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Das amerikaniſche Viſum 
wird wie folgt erteilt: 

No. 1. a) für Bürger, die ihr Bürger 
recht nach dem 22. Sept. 1922 erhalten 
haben: 

unter der 1. Kat.: an ihre Frauen und 
"unmündige Rinder, jowie ihre Eltern, 
die über 55 Jahre alt find; 

unter der 2. Rat.: an ihre Kinder, die 
über 18 Sabre alt find, ihre Brüder und 
Schweitern; 

unter der 
wandten. 

b) für Bürger, die ihr Bürgerrecht vor 
dem 22. Sept. 1922 erbalten haben: 

unter der 1. Kat.: wie oben gegen, aus 
genommen ihre Frauen und unmündigen 

Kinder, die anterifanische Bälle erbalten 
fönnen und dadurch vom Viſum befreit 
. werden. 

ec) für die genannten Bürger unter (a) 
und (b): 

unter der 1. 
und Briider unter 
jen find. 

No. 2. für Komparenten (Berfonen, die 
nur das erite Bürgerpapier berausgenom 
men haben), die. um das endgültige Pür 
gerpapier eingefommen: 

unter der 1. Rat.: an ihre ‚Frauen und 
unmündige Rinder, jowie ihre Eltern iiber 
55 Sabre alt: 

unter ‚der 4. 
Verwandten. 

Anmerfung: Das Bittgejuch eines Kom 
parenten um ein Viſum wird nur in Be 
tracht gezogen, wenn jein erites Bürger— 
Papier nicht weniger als 12 Monate vor 
ber herausgenommen ift, im entgegenge- 
jeßten Falle wird fein Viſum jeinen Ver- 
ze erlaubt, bis dieje Zeit abgelaufen 

t. 

Prediger, die von einer Gemeinde in 
Amerika den Ruf als Seelſorger erhalten, 
erhalten ihr Viſum zur Reiſe nach Ame 
tifa unter der 1. Rat. 

Und um die Angehörigen aus Rußland 
fommen zu laſſen, müſſen folgende Papie- 
te ausgefüllt werden: Ein Affidavit und 
zwei Bittgefuche an die ruſſiſche Regie— 
- tung, die mit der Schiffsfarte mitgeben 
> den Angehörigen dort übergeben wer 
ben zur Erlangung eines Auslandspaiies. 
Ein weiteres Affidavit foll den Lieben di- 
relt zugejchicft werden, doc da die Poſt— 


3. at.: an ihre anderen Wer 


Schweitern 
die Wai 


KRat.: an ihre 
18 Sabre alt, 


Kat: an ihre 


anderen 


Seottdale, Ba., 18. 
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unficher, wird Das erite 
Schiffsgeſellſchaft wei 
doch kann 


verbindung zu 
Affidabit von der 
tergeleitet an die Ylusiwanderer, 
man ja immer den Verſuch machen, eines 
noch direkt binzujchiefen. Und dann müſ— 
jen noch ein Affidavit, ein Nefommenda 
tionspayter, unterichrieben von zwei Bür 
gern, und erwinjcht, wenn jelbige eine 
amtliche Stellung in der Stadt oder Drt 
ichaft innehaben, umd ein Zeugnis über 
Intertanichaft ausgefitllt werden, die DM 
reft an den amerifantichen Conſul in Wi 
ga geichielt müſſen werden, damit Die 
Angebörigen aus Rußland das Viſum 
zur Reiſe nach den Wereinigten Staaten 
erhalten fönnen. Die Baptere müſſen alle 
beim Notar gemacht werden und von No 
tar beſtätigt ſein N. 
* * 
Red Star Line, 
Latwija, den 20. 
deufeld 
Scottdale, Ba. 

'ı hiermit Veranlaſſung, Sie 
Ihrer wer 


Riga, Juni 1923. 


Herrn Herman 9. ) 
nehm 

Reiſevorbereitungen 
ten Freunde zu informieren, nachdem wir 
einen diesbezüglichen Bericht aus Kiew 
von unſerem dortigen Burcau erbalten ba 
ben. 

Ihr Bater, Herr Herman Abr. Nenfeld 
nchit Frau uud zwei Söhnen erbält den 
Auslandpaß Ende Juni und wollen dann 
die Reiſe jofort antreten. Wir ſehen ib 
rer Anfunft in Niga mit Freuden entgege- 
gen umd wird umnfererjeits alles gejcheben, 
um die Weiterrerie zu beichleunigen und 
angenehm zu geitalten. Jedenfalls bof- 
fen wir, daß Sie in dieſem Frübberbit 
Herrn Serman Abr. Neufeld und Fa: 
milte dort beqrüßen werden. -— Bon Ih— 
rer Weberweijung bat Serr Serm. br. 
Neufeld nur $50.— zu erhalten ge- 
wünſcht, welche ibm ab Kiew telegrapbiich 
überwieſen wurden. 

Ihr Bruder, Herr Korn. 
Fran Suianne und Tochter 
ten auch die Auslandspäſſe 
Seit, cbenjo die Familie 

Ihres Schwagers Joh. Sawadsfn nebit 
Fran und Kind; dieje beiden Familien je 
doch aebören zur zweiten Kategorie der 
sur Einreiſe nah Amerika zugelaſſenen 
Paſſagiere und da vorläufig nur die erſte 
Kategorie die Viſen zur Einreiſe nad) 
Amerika erhält, jo werden dieſe Famili 


Wir 


über Di 


Menfeld nebit 
Sophie erbal 
in abiehbarer 
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en noch einige Zeit warten müſſen, bi$ der 
Andrang der erjten Kategorie verebbt und 
die Viſenerteilung an die zweite Kategorie 
beginnt. Sobald wir die offiziellen Da- 
ten vom amerifantjchen Ronfulat hierüber 
baben werden, werden wir mit bejonderem 
Intereſſe an die Serüberholung der bei- 
den genannten Familien berantreten. 

Ihr Schwager Herr Klornelins Nenfeld 
mit Fran Anna und Todte Suſanne ha— 
ben bejchlojien, ihre Amerifareife zeitwei— 
fig aufzufchteben. Wir bleiben in Ver- 
bindung mit der Familie und werden um 
ihre Reiſe beſorgt jein, jobald fie jelbjt es 
wünſcht. (Bevorjtehende Familienverände- 
rung balt jie meine jüngite Schweiter 
Anna zeitweilig zurück —N.) 

Hochachtungsvoll Red Star Line 

(Unterſchrift) 
* * * 
Einwanderer. 

Dur die Board in Roſthern ift die 
Fahrfarte für die Familie Beter Heeſe in 
Nechfeld weitergeleitet worden. 

sch durfte die Fahrkarten weiterleiten 
für Br. Jacob Friejen, Winfler, Man. an 
Sobann Joh. IThieen, Gronau, und für 
Br. M. A. Zimmerly Dalton, Obio an 
Br. Mlerander Weſch, Berlin. 

Weiter habe die Fahrkarten mweitergelei- 
tet an John Schröder und Jakob Riedi 
ger auf einem Gute in Sachſen. —N. 

Am 1. Juli find in New. Norf nad) 
Angaben 12000 Einwanderer eingetrof- 
fen. Die Sciffsgejellichaften glauben, 
daß die ruſſiſche Quota für diejes laufende 
Rechnungsjahr (bis zum 30. Juni 1924) 
wohl jhon im November ausgefüllt fann 
jein. Wer feinen Lieben in Rußland den 
Weg nad) den PBereinigten Staaten eb— 
nen möchte wird fich beeilen müſſen, um 
das Bifum für fie rechtzeitig zu erhalten. 

—N. 
+ * * * * 


Hilfswerf-Notizen. 
(Sejammelt von Bernon Smuder.) 


* * * 


Das folgende kurze Kabelgramm von 
Br. A. J. Miller erreichte uns ganz fürz- 
lih. Da wir feine weiteren Informatio— 
nen haben, geben wir es fo ohne meitere 
Bemerfungen: 


„Außergewöhnliche Dürre bedroht wie 
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Der folgende Brief von Br. Sohn 
Horſch aibt ein interefjantes Bild über die 
heutigen Zujtände und Bedürfniife in 
Deutjchland: 

Seit einiger Zeit dachte ich daran, über 
das Bedürfnis von Kleidern in Deutich 
land zu jchreiben. Ich babe Br. Mumaws 
Artikel im Gospel Herald gelefen und 
daraus gejehen, daß Feine weitere Nam 
pagne für gebrauchte Kleider für Ruß 
land gemacht wird, da das Benürfnis 
nicht mehr jo groß it. 

Hier in Deutjchland ijt das Bedürfnis 
für gebrauchte Kleider groß. fann 
man verjtehen, wenn man bedenkt, daß 
ein großer Teil der Bevölferung jeit um- 
gefähr 10 Jahren nicht mebr in der Yage 
war, Kleider zu faufen. Es find Milli 
onen, die alles, was jie möglichjt verdie 
nen fünnen, dazu gebranchen, jich die nö— 
tigiten Lebensmittel anzuschaffen und ſol— 
che Zujtände herrſchen ſchon jeit einer Rei— 
be von Jahren. Die Armen ’tragen fait 
alle nur geflickte Mleider. Ich jab auf 
dem Zug einen Mann, dejien Rocf die ver- 
ſchiedenſten Farben hatte. Er war mit 
wenigitens 20 verjchiedenen Stücen ge— 
flickt. Viele haben mer einen Anzug. Da 
it auch ein großes Bedürfnis für Un— 
terfleider. 

Es iſt bier die Negel, da von den aus: 
getragenen Kleidern die beiten Stücke ab- 
gejchnitten werden, die dann zum Flicken 
verwandt werden. Der Schneider einer 
Wohltätigfeitsanjtalt mit mehreren bun- 
dert Inſaſſen erzählte mir, daß fie am 
Ende find, da die Mleider im allgemeinen 
jo abgetragen find, dal; es beinahe nicht 
möglich it, alte Flicken auf alte Mleider 

(Schluß auf Seite 16,) 


Dies 


Geſchafts⸗ 
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Martha nnd Maria. 
(Schluß.) 
* * * 


Offenbar hatten die zwei Schweſtern 
des Lazarus mehr als einen Berührungs- 
punft unter einander, und Alles berechtigt 
uns, in der Einen wie in der Andern auf: 
richtige Süngerinnen des Herrn Jeſu zu 
jehen. Auch iſt es bemerfensivert, da es 
ſpäter (Sob. 12, 2) von Martha nicht 
mehr heißt: „Martha machte jich viel zu 
ichaffen, Ihm viel zu dienen“, jondern 
einfach: „Martha diente”. Halter wir 
aber die grumdverjchiedene, wenn auch 
vielleicht ganz vorübergehende Stellung 
Seju gegenüber fejt, in der das zehnte 
Kapitel des Ev. Lukas uns die beiden Ge 
Italten vorführt, jo prägen ſich darm zwei 
entgegengelegte Geiftesrihtungen aus. 

Dieje beiden Geijtesrichtungen, nicht 
den wirflichen Charafter der „beiden Ber 
jonen haben wir im Auge, wehn wir nun 
noch weiter von Martha und Maria re 
den. So aufgefaßt, finden wir in der 
Haltung der Maria die Grundlinien evan 
geliichen Sinnes ausgedrückt, wie fie der 
Apoſtel Baulus Röm. 4, 5 zujammenfaßt 
in den Worten: „Dem, der nicht arbeitet 
(Xuther: „der nicht mit Werfen um 
geht”), glaubet aber an den, „der Die 
die Gottlojen gerecht macht, dem wird 
jein Glaube gerechnet zur Gerechtigfeit.“ 
Hat man Alles zu Jeſu Füßen niederge- 
legt, bat man Ibm nichts mehr zu geben, 
jo iit man glücklich und ſelig, ſich Mlles 
Ichenfen zu laſſen; mit anderen Worten, 
man „Lebt des Glaubens.” Die Seele ijeßt 
jich nicht mehr vor, was ste für Jeſum 
tun möchte; fie. ſetzt ſich Ihn vor, Jeſum 
jelber, den Herrn (Bi. 16, S). Wie David, 
begebrt jie „nur eins“, nämlich ‚die Lieb 
lichfeit (Die Schönen Gottesdienite) des 
Herrn jchauen zu dürfen“ (Pf. 27, 4): wie 
Johannes, der Täufer, freut fie fich, die 
Stimme des Bräutigams zu hören (oh. 
3, 29). Sie iſt danfbar für jeden Mugen 
blif, den sie zu Seinen Füßen bleiben 
darf, allein mit Ihm, Ihm mit dem Blicke 
folgend, Seinen Worten nachdenfend, und 
auf die Stimme Seines Geiftes lauſchend. 
— Martha muß arbeiten; ihre Seligfeit 
tt, zu wirfen und zu ſchaffen. Freilich ar- 
beitet fie für Jeſum, ermüdet fich fir Ihn, 
itreeft für Ihn dar Miles, was fie bat, 
Kraft und Zeit. Aber während fie fich von 
ihrer Arbeit hinreißen läßt, vergißt fie 
die Warnung des Meifters: „Freuet euch 
nicht darüber, dab die Geiſter euch unter— 
tan Find, freuet euch vielmehr darüber, 
da cure Namen im Simmel gejchrieben 
iind“ (Luk. 10, 20). — Ueber den Wer— 
fen, die jie für ven Serrn tut, verliert fie 
jeine Berjon aus den Mugen, entfernt fich 
bon der Selle des Lebens, und wenn fie 
nicht bei Zeiten inne hält, jo läuft fie Ge— 
fahr in der Emigfeit anzulangen mit ei- 
nem Leben hinter fich, in dem fie umer- 
midlich von Ihm geſprochen und Alles 
für Ibn geopfert bat, und nun doch nur 
gerettet ijt wie durch's Feuer, nact, ohne 
dal ihre Werfe ibr rachgefolgt wären (1. 
Kor. 3. 15; Offb. Joh. 1-4, 13). Aller 
Marthadienit ift im Grunde Geſetzeswerk, 


18. Juli 


es find Werfe, mit denen man Gott zu ge 
fallen gedenft, durch die aber „kein Fleiſch 
gerecht wird“. Nicht dem Herrn, jondern 
jic) jelber zu gefallen, iſt jchlieglich Alles, 
was man damit erreicht; anjtatt ſich wirf: 
lic) berzugeben und zu opfern,: wie man 
gerne glauben möchte, jucht man fich jelbit 
und es findet die eigene Gerechtigkeit ihre 
Rechnung. 

Marthadienit fann ein Herz nimmer- 
mehr jtillen. Man tut ihn mit Mictlings 
jinn, mit einem jcheelen und eiferjüchti- 
gen Auge, unzufrieden murrend, dag Ma- 
ria nichts tut. Maria wird jchon auch 
arbeiten (jei ganz unbejorgt, Martha), aber 
erit muB jie „zu den Füßen Jeſu“ die 
Kapitalleftion -lernen, daß fie ‚eine un— 
brauchbare Magd“ it, eine Magd, die ih- 
rem Herrn nichts weniger als unentbehr- 
lich iſt. Sie wird auch arbeiten, aber fie iit 
zu demütig, um ſich vorzudrängen. Menn 
dann einmal ihr Meiiter fie einer Auf— 
gabe würdigt, jo wird fie diejelbe um jo 
freudiger und bereitwilliger vollbrinaen, 
Ihn preifend für die Gnade, daß jie Et: 
was für ihn tun darf. 

Martha’s inneres Glück iſt an die Ar— 
beit gebunden; es jteigt und fallt mit dem 
wechjelnden Erfolg, dem alle menjchliche 
Arbeit unterworfen ift. Erſt iſt fie voll 
Freudigkeit und Eifer, aber bald läht jie 
nach: es war Aufregung und Sieber da- 
bei, und da kann Abſpannung nicht aus 
bleiben. Wenn Hinderniſſe fommen, wird 
jie irre und verliert den Mut; fie läßt die 
Sande finfen. 

Maria jchöpft ihre Kraft und ihre Be: 
friedigung in Dem, der da iſt „Derjelbe 
geitern und heute und in ale Ewigkeit“ 
(Ebr. 13, 8), und darum bleibt ihre In 
neres unbewegt und ungetrübt, ob dem 
Anſcheine nach ihre Arbeit gelinge oder 
mißrate. Sie weiß, dab eine Arbeit in 
der Xiebe Jeſu getan, ‚nie vergeblich it“, 
und darum bleibt fie „feſt und unbeweg- 
lich“ und fann ‚immerdar zunehmen im 
Werfe des Herrn“ (1. Kor. 15, 58). Wohl 
fönnen ſich Schwierigfeiten auf ihrem We— 
ge anhäufen und wie Berge fich vor. ihr 
auftiürmen; fie weiß, „der Glaube verjeßt 
auch Berge.“ Das hilft ihr ruhig bleiben 


während der Arbeit, wie fie ruhig ge 


blieben angejihts von Miufgaben, de 
ren bloßer Gedanke Martha in Aufregung 
gebracht hätte. Die Schwierigfeiten fün- 
nen nur dazu dienen, fie im Bewußtſein 
ihrer gänzlichen Mbbängiafeit vom Herrn 
zu befeitigen, ihren inneren Menjchen zu 
reifen und zu Fräftigen, und fie zu gleicher 
Zeit in Demut zu bewahren. Wenn fie in 
fich ſelbſt feine Kraft fühlt, iſt fie glücklich 
und jelig darüber, da „ihre Stärfe in 
Gott iſt“ (Bi. SA, 6, korrig. Ueberſetz.), 
und dab ſie auf dieje Kraft ihres. Gottes 
rechnen fann für jede Mufgabe, zu der Er 
fie ruft. In diefer Kraft läuft fie, ohne 
zu ermatten; fie fann müde werden, aber 
fie bricht nicht zufammen. Sie harret 
auf den Herrn, der ihr „neue Mraft gibt, 
der ihre Jugend und Lebensfrifche erneu- 
ert, daß fie auffahren kann mit Flügeln, 
wie Adler.“ So lebt fie, auch für ihre Ar: 
beit des Glaubens, nur auf das Eine ber 
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dacht, treu erfunden zu werden auch im 
Kleinſten, das ihr anvertraut ift. 

Und nun, meine Schweiter, die ‚du ein 
Hauswejen zu leiten halt, und aus Erfab- 
rung weißt, wie viel Schmerz und Weh 
die fleinen Widermwärtigfeiten des tägli- 
chen Lebens einem bereiten fönnen, die du 
don manches Jahr unter den Sorgen 
und Nöten, unter dem Druck und der Xajt 
einer Haushaltung einher gegangen biit, 
die du ſchon manchmal deine Seelenrube 
nud dein inneres Gleichgewicht verloren 
hait, weil dir die Arbeit über den Kopf 
wuchs, du nicht zur Zeit fertig wurdeſt, 
e5 deinem Mann umd deiner ?kamilie nicht 
recht machen fonntejt; o! juche doc) beſſer 
als Martha zu verjtehen, was es heißt: 
Sefum in’s Haus aufnehmen! Gib Ihm 
deine Entlafjung als Herrin und lege die 
Bügel allzumal in Seine Hände, die allge 
meine Leitung des Hausweſens jomwohl, 
als die Anordnungen u. Einrichtungen im 
Einzelnen und Bejonderen, um fortan 
Seiner Weifungen und Nnordmungen 
gewärtig zu jein — Kommen Berwidelun 
gen, jo jteht der Herr auf dem Plan und 
tritt ein; bleibe mır Maria, jo übernimmt 
der Herr alle Verantwortung. Gr ver- 
iteht, alle Knoten zu löjen, wird Alles in 
den rechten Gang und auf den rechten 
Fuß bringen, ohne da du dich abhärmit. 
— Noch einmal: „Wähle das gute Teil 
und es joll nimmermehr von dir genom 
men werden.“ 


* * 


Am Telephon. 


Ein Artifel im „Wahrbeitszeugen“ req 
te mich zur Breisgabe einer Betrachtung 
as "meiner ehemaligen Telegrapbiiten 
zeit an. Anlaß dazu gab mir Eph. 6, 18 
—20. Während die Verje 10 bis 17 auf 
Angriffs- und Verteidigungstruppen Br 
zug nehmen, verglich ich die Folgenden 
Verje mit dem jo wichtigen Nachrichten: 
dienft. 

Unjer Fürſt Immanuel wollte auch) 
nad; dem fiegreichen Heimgange ins Va 
terhaus und nach jeiner Thronbeiteigung 
mit jeinen Getreuen in Verbindung blei 
ben. Dafür hat er eine „drahtloſe“ Ge— 
jprächseinrichtung getroffen — das Ge— 
bet. Ein furzer Muszug aus den „Ver 


fehrsvorjchriften“ jei bier wiedergegeben: 
1. Eine Direfte Keitung, 


wie jie dem hohen Stande der Nönigsfin 
der entipricht, führt zum Thron, daher 
find Vermittler (Hobepriefter, Prieſter 
und Heilige) entbehrlich. (Siche Joh. 14, 
6. 13. 14; 16, 23. 24.) 

2. Ständige Spredzeit kommt 
den jtändigen Bediürfnifien entgegen. Bei 
diefem Verfehr wird man nie unange- 


nehm vernehmen: „Bejett, bitte jpüter 
rufen!” — vielmehr lautet -die Regel: 
„Mllezeit“, „ſtets“, „ohne Unterlaß“ 


* Zuf. 18, 1: Eph. 6, 18; 1 Theſſ. 
‚ 17.) 

3. Die Spredzeit iſt unbe- 
Ihränft. Kein Vermittler itört das 
Geipräcd mit der Frage: „Mird noch ge— 
ſprochen?“ oder bringt uns um eines drin- 
genden Geſprächs willen mit der Anfün« 
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digung: „la-Geſpräch! Sch trenne!“ um 
unſere Verbindung. Doch ſind hierbei zwei 
Regeln zu beachten: 

a) In der Oeffentlichkeit der Gemein— 
ſchaft ſollen die Geſpräche kurz, be— 
ſtimmt, erbaulich ſein und dabei auch 
anderen die beſondere Sprechzeit gern 
gewährend. (Siehe Apg. 21, 5; 1 Kor. 
14, 13; Matth. 6, 7.) 

Im „Kämmerlein“ dürfen die Gejpra- 
che dem Bedürfnis entjprechend lang 
jein; da darf man auch ſolche Anliegen 
bringen, die man der Oeffentlichkeit 
vorenthält. 1 Sam. 1, 10. 12; Matth. 
6, 6.) 

1. Alle Mn liegen jind er- 
laubt, ob fie fih auf dringende eigne 
oder fremde, rein perjönliche oder gemein- 
jame Angelegenheiten beziehen. (Eph. 6, 
18; Bhil. 4, 6; 1 Tim. 2, 1.) 

5. Ge duldiges Warten iſt 
aber zuweilen erforderlich. Anruf 
mu immer inbrimitig und anbaltend 
jein. (Weatth. 7, 7: Luk. 11, 9; Matth. 
21/22.) 

6. Le itungsitörungen fönnen 
die Verbindung unterbreden. Es fann 
Trennung durch Siinde oder Energieloiig- 
feit durch Unglauben eintreten, daher muB 
eine öftere Prüfung der Xeitung umd 
nötigenfalls Bejeitigung der Störung vor- 
genommen werden. (Bj. 139, 23; 2 Kor. 
14. 58 

7. Störungsjucder 
verjtändiges Herz und aejchiekte 
haben. (Siebe Matt). 18, 15—17; 
6, 1: a8: 5, 19.:20%) 

8. Die Benutzung iſt gebüh 
renfrei welch ein erfreulicher Se 
genjaß zu dem gegenwärtig hoben Tele 
ıbontarif! daher jollte diefe Vergün 
ſtigung gründlich ausgenitgt werden. (Sie- 
be Bi. 35, 13; 141, 5; Dan. 6, 11.) 

9, Mißbräuchliche Benutzung, 
wie ſie beim leichtſinnigen, oft unwiſſentli— 
chen Mißbrauch des Namens Gottes oder 
in freventlicher Weiſe beim Fluchen ge: 
schiebt, zieht Strafe nach) ſich. (Siehe 2 
Moſe 10, 753 Moſe 24, 16.) 

10. Nichtbenutzung it Werad)- 
tung ver Einrichtung der allerhöchiten 
Majeſtät. Auf dieſe Beleidigung steht Ent— 
ziehung der zeitlichen und ewigen Gnade. 
Gak. 4, 2. 3.) J. R. 

— Der Wahrheitszeuge. 
** * *R * * 
Was ſagt die Bibel über 
Krankenheilungen? 


Von C. Dippel. 
* * * 


b 


— 
Ver 


müſſen em 
Bande 
Hal. 


Um dieje Frage deutlicher beantworten 
zu fönnen bliden wir zunächſt auf den 
Uriprung und Zweck der Krankheit, dar- 
auf auf ihre Heilung in der alten und 
neuen Zeit. 


1. Was jagt die Bibel über den Urſprung 
der Krankheit? 

Daß fie etwas Ynnatürliches, Mbnor- 
mes in dem idealen Menfchenleben iſt. 
Wir fönnen uns faum voritellen, dat das 
crite Elternpaar im Paradieſe frank war, 
weil dort alles in ihrem Leben ſich nad) 
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göttlicher Ordnung gejtaltete. Erſt als 
die Siinde und damit Verwirrung diejer 
göttlichen Ordnung in die Welt Fam, 
fonnten abnorme Zuitände eintreten, Die 
id) unter anderen auch in Sranfheiten 
zeigten. Ohne Sünde wäre jedenfalls das 
Wort Kranfheit nie in das Wörterbuch der 
menjchlichen Gejellichaft eingefügt worden. 
Nie nun die Mutter -— die Siinde —, jo 
iſt auch de Tochter — die Kranfheit — 
zu allen Menjchen hindurchgedrungen. 
Da nun Satan der lirheber der Sün- 
de, jo iſt er dadurd im allgemeinen Sin— 
ne auch der Urheber der Krankheit, aber 





nicht — wie eine Richtung unjerer Tage 
behauptet — der Urheber aller einzelnen 
stranfheiten. Xeßteres läßt ſich nach Gor- 


tes Wort nur in einzelnen Fällen nachiwei- 


jen. Es war der Fall bei Hiob und jenem 
Weibe, die vom Satan gebunden war. 
Dft entitehen Sranfheiten durch eigene 


Schuld, oder durch Schuld der Eltern oder 
Vorgeſetzten. 

Nach dem Sündenfall mußte notwendig 
die Stellung unſeres Gottes zum Men— 
ſchengeſchlecht eine andere werden. War 
er vorher ihr Berater, ſo wurde er nun 
ihr Herr; waren ſie vorher ſeine Freunde, 
ſo wurden ſie nun ſeine Feinde, die er 
aufs neue zu Freunden erziehen und her 
anbilden wollte; waren ſie vorher ſeine ge— 
horſamen Kinder, jo wurden fie nun feine 
verlorenen, balsjtarrigen Kinder. Das 
machte von jeiner Seite eine andere Be- 
handlung notwendia. Gehorjame Kinder 
laſſen ſich Durch Liebe erziehen, ungehor— 
jame Kinder bedürfen erniterer Erzie- 
bungsregeln. „Welchen der Herr lieb hat, 
den züchtiget er.” Eltern jtrafen nicht, um 
wehe zu tun, Jondern um zu nüßen. Uni, 
zu belfen, gibt der Arzt oft bittere Pillen. 
So ift der Herr unjer Arzt, und um dem 
Menſchen geijtlich zu helfen und ihn zu- 


recht zu bringen, ſchickt er zuweilen 
Krankheit. 
Unerbört! rufen heute mande. Krank— 


beit iſt etwas Böjes, und nichts Böſes 
fann von Gott fommen. ch bezweifle, 
daß die Aegypter die zehn Plagen für 
etwas Gutes hielten, aber fie famen bon 
Sott. Nicht mur Heiden, jondern jeinem 
Bolf Iſrael ſchickt er Krankheiten als 
Zuchtmittel. Schon in Mara jagt er (2 
Moſe 15, 26) zu Sirael: „Wirt du der 
Stimme des Herrn deines Gottes, gehor- 
chen umd tun, was recht ift vor ihm, und 
zu Ohren fallen feine Gebote, und halten 
alle jeine Gejeße, jo will ich der Krankhei— 
ten feine auf dich legen, die ich auf Negyp- 
ten gelegt habe, denn ich bin der Herr, 
dein Arzt.“ Wenn fie aber der Stimme 
des Herrn nicht gehordhen? Vergleiche 2 
Moie 23, 25; 5 Moſe 7, 15; 28, 58—61; 
2 Chron. 21, 5—20. 

Wohl antwortet uns eine andere Rid)- 
tung, Kranfheit ijt dann immer eine 
Strafe für Sünde. Dieſer fönnte man 
ſich entziehen, wenn man gehorjam wäre 
und Gott nicht nötigen mwürde, uns zu 
züchtigen. Hier iſt eine andere Klivpe, an 
der mande Schaden nehmen und zu Tieb- 
loſem Urteil ihren Gejchwiltern gegen- 
über geleitet werden, Der Zweck iſt nicht 
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immer Züchtigung, nicht immer Strafe 
für bejondere Sünden. Was hatte jener 
Blindgeborene verbrocdhen, daß er blind 
war? (Joh. 9.) War es nicht darum, dab 
Sottes Werfe an ihm offenbar werden 
jollten? Neneas, während feiner achtjähri 
gen Krankheit, mochte oft denfen: Warum 
diefes Leiden? Womit habe ich das ver- 
dient? Es gab dem Petrus Gelegenheit, 
Sefu Kraft zu zeigen und dadurch viele 
der Bewohner von Lydda zum Herrn zu 
führen. 

Was aber mit Sranfheiten, die Gott 
jeinen erlöjten Kindern auflegt? Erlöfung 
ihliegt nicht mır Befreiung von Sünde, 
fondern auch Heiligung in fi. Heiligung 
aber erreicht von jeiten des Menjchen ih- 
ren Abſchluß noch nicht in der Befehrung, 
obwohl da der Heilsweg betreten wird 
Mir find dann in des Herrn Schule. Un— 
jer göttlicher Lehrer bemüht jich, in Güte 
und Ernit die Früchte des Getites in ums 
zu erzeugen. Er reinigt die Reben, dab 
fie mehr Frucht bringen. Manche dem 
Wachstum des geiftlichen Lebens dienliche 
Lektion lernen wir durch Kranfheit, in 
der wir jo recht unjere eigene Ohnmacht, 
aber auch Gottes Kraft, Liebe und Trojt 
fennen lernen. 1 Kor. 11, 30 jchreibt 
Paulus an die Gemeinde Gottes zu Ro 
rinth: ‚Darum find auch viel Schwache 
amd Kranfe unter euch und ein gut Teil 
ichlafen.“ Mranfheiten raubten oft die 
Stützen, öffneten die Ohren und führten 
zurück zum Herrn. Ob aud) die Welt nody 
nicht zu Jeſu Füßen Itegt, jo jollen es 
do — wenigſtens in ihrem Wollen — 
jeine erlöjten Rinder. Der Vater will, 
dab Jeſus in feinen Erlöſten die volle 
Frucht jeines Todes jchaue. Die Foftbar 
jten Edeljteine werden am meisten gejchlif 
fen ımd bearbeitet, weil ſich die Arbeit 
am beiten lohnt. Er läutert und macht 
auserwahlt im Ofen des Elends. So be- 
hält Paulus jeinen Pfahl im Fleiich, Bar 
ter und Doddridge find lange krank und 
Luther leidet an einem Förperlichen ®e- 
brechen. Doc, ob es auch für fie galt, 
durch viele Trübjal in das Reich Gottes 
zu geben, jo überließ fie der Herr nicht 
der Willfür der Kranfheit, jondern war 
mit feiner Kraft in ihrer Schwachheit 
mächtig, umgab fie mit der zartejten Pfle— 
ge und füllte ihre Herzen mit jeinem 
himmlischen Troft. Irgendwo las ich die- 
fen Bers: 

„Trifft did ein Schmerz, jo itehe itill 
Und frag ihn, was er von dir will; 

Sei nur getrojt, Gott jchieft dir feinen 
Nur darum, dab du mögeit weinen.“ 


2. Was lehrt die Bibel über 
Kranfenheilung. 

Daß Gott feinen Ffranfen, betenden, 
ihm vertrauenden Finder zu jeiner Zeit 
hilft, und zwar zumeilen ohne Mittel umd 
zumeilen durch Mittel. 

Gott half zuweilen ohne Mittel. Er 
war oft der Arzt, der ohne anderweitige 
Vermittlung Kranken half. Wo die Be- 
dingungen von feiten des Menjchen er- 
füllt find, ift Gott in feinen Wirfungen 
nit an Mittel gebunden. „Wunder auf 
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Erden jind Natur im Himmel.“ Jener 
Hauptmann zu Kapernaum war nicht ver 
fehrt, wenn er glaubte, day, wenn Jeſus 
nur ein Wort jage, jein Knecht gejund 
würde. Jene Frau, die nur glaubte, den 
Saum des Hleides Jeſu berühren zu brau 
chen, wurde micht getäufcht. Beiden ge: 
ſchah nach ihrem Glauben. Manches Kind 
Gottes in unſeren Tagen fann aus Erfah 
rung bejtätigen, daß Gott auf jein gläu 
biges Gebet Erbörung ichenfte und die 
Krankheit fortnahm ohne Mittel. Es gibt 
Falle, in denen es gar nicht möglich iit, 
Mittel zu gebrauchen und wir auf Got 
tes unmittelbare Hilfe geworfen jind: es 
gibt andere Fälle, in denen alle Mittel 
ſich als unwirffam erweiſen und der Herr 
allein der Arzt jein muß. 

Das iſt der Bunft, jagen ums manche. 
Sott muß Direft Silfe bringen, dann 
wird er verberrlicht und ihm wird ge 
dankt; aber indem man Mittel gebraucht, 
raubt man ihm die Ehre, indem man in 
dieſen Mitteln, und nicht in Gott, die Ur 
jache der Heilung erblickt. Sier ift Der 
Schwerpunft der Frage in dieſer Zeit; 
bier finde ich meinen Scheideweg. 

Dat ein wahres Kind Gottes in Kranf 
beit zum Herrn gebt und ihn um Silfe 
bittet, und daß, wenn jolche kommt, ibm 
dafür die Ehre gebührt, iſt gemeinſamer 
Boden; dal aber der Herr auch durch 
Mittel, die jeine Kinder jelbit anwenden, 
bilft, wird von vielen beitritten. Was jagt 
die Bibel darüber? Iſt fie für oder ge 
gen WMeittel? Hat Gott jenen betenden 
Kindern nur ohne Mittel, oder auch durch 
Mittel geholfen? Wird es in Gottes Wort 
als Unglaube dargejtellt, wenn Kinder 
Gottes Merzte zu Rat zieben und Mittel 
gebrauchen ? 

Sc glaube, die Bibel ijt micht gegen 
Mittel. Wie wir bitten: ‚‚Injer täglich 
Brot gib uns heute,“ es aber nicht als 
Kleinglauben anjehen, wenn wir fleiiig 
arbeiten, es ums zu berdienen, md, wenn 
es uns gelingt, Gott dafiir. danfen, gera 
de jo wenig ſchließt die Bibel in der gött 
lichen Hilfe immer den Gebrauch don Mit 
teln aus. Geben wir um Beweis dafür 
zum Worte und fragen: Was fagt der 
Serr? 


2 Moj. 21, 18 finden wir als eine Re- 


gel des göttlichen Sejeßes, da wenn: 
Männer miteinander badern und einer 


den anderen mit einem Stein jchlägt, das; 
er das Bett hüten muß, jo joll, der da 
ihlug, ihm für die verjäumte Zeit vergü— 
ten und das Arztgeld geben. 2 Kön. 8, 29 
wird uns berichtet, dai; der König Joram 
umfehrte jich beilen zu laſſen in Iſrael 
von den Wunden, die ihm die Syrer ge- 
ichlagen. Bon wen? Difenbar nad) der 
Sitte der damaligen Zeit, von den Merz- 
ar Bald finden wir ihn geheilt im Fel— 
e. 

Was aber, ſagt uns eine gewiſſe Rich— 
tung, habt ihr dann vom König Aſſa zu 
jagen, der doch getadelt wird, weil er 
Mittel gebraucht. Hier iſt die Stelle (2 
Chron. 16, 12. 13). „Und Aſſa war franf 
an feinen Füßen im neumunddreißigiten 
Jahre jeines Königsreihes und ſeine 


dern Die 
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Kranfheit nahm jehr zu, und ſuchte aud) 
in jeiner Sranfheit den Herrn nicht, fon- 


Aerzte.“ Spricht dieſe Stelle 
wirflich gegen den Gebrauch von Mitteln? 
Hier finden wir einen früher frommen, 
jet alten Mann in Nebellion gegen Gott, 
dem Grabe nahe. Er hätte wiiien jollen, 
daß jene Tage gezählt find, und hätte ich 
infolgedejjen auf jein Ende vorbereiten 
jollen. Statt nun jeine Sache mit dem 
Herrn ins Reine zu bringen, ſucht er jeine 
3uflucht bei den Menfchen, und was für 
Menjchen? Lange jagt, daß die bier im 
Grundtert gebrauchte Präpoſition gewöhn- 
lich) das Drafelbefragen oder Hilfeſuchen 
bei Gott oder den Göten bezeichnet (wie 
1 Sam. 28, 7; 2 Kön. 1, 2), alio ein ab- 
göttifches Vertrauen auf die Merzte aus- 
drüct. „Das unlautere, gaufeljpielartige, 
ohne Zweifel mit Mberglauben und Ab— 
götteret vermijchte Treiben der Medizin- 
männer jeiner Zeit flößt ibm mehr Ver: 
trauen em, als die helfende Hand des 


Gottes der Wahrheit, mit deſſen treuen 
geugen er Sich ja ohnehin verumeinigt 


bat.“ 

2 Kön. 20, 1 lejen wir, dat der fromme 
König Hisfta todfranf wurde. Jeſaias 
mußt ihm jagen, dal jeine Kranfbeit zum 
Tode jei. Hisfia bittet um Genefung, 
worauf der Serr ihm jagen läßt: „Ich 
babe dein Gebet gehört, ſiehe, ich will dic 
geſund machen.“ Wie machte ihn der Herr 
gejund? „Und Jeſaja ſprach: Bringet ber 
ein Pflaſter von Feigen (ein viel ge 
brauchtes Medifament jener Zeit gegen 
Geſchwüre) und er ward geſund“ (V. 7). 
Gott erhörte Hiskias Gebet und balf ihm 
durch ein bekanntes Heilmittel. 

(Fortſetzung folgt) 
* * * * * 


Das Meer wird nicht immer ſo toben, 
Das Wetter geht endlich vorbei; 
ſchwinden die Wolken da 
Leuchten und Sturmesgeheul. 

Ich fürcht' nicht die ſchäumenden Wogen, 
Die dunkle und ſchaurige Nacht 

Mein Schifflein kann niemals verſinken 
Wenn Jeſus darinnen ermwacht. 


droben, 


Der Donner mag krachen, Die Blitze 
Durchzucken die Liifte fo grell; 

Das Wetter geht endlich vorüber, 
Da legen die Wogen ſich ſchnell. 
Das Licht auf dem Turme im Hafen 
Blitzt auf in der dunkelſten Nacht, 
Drum ſegle ich mutig im Sturme 
Wenn Jeſus im Schifflein erwacht. 


Der Sturmwind, der tobet am Morgen, 
Verliert gegen Abend die Macht, 
Die ſchwarzgrauen Wolken dann ſchwinden 
Und folgen die Schatten der Nacht. 
Die Fahrt nimmt doch einmal ein Ende, 
Das Morgentot folget der Naht — 
Drum Pilger, Hab Mut! nicht verzagen, 
Wenn Jeſus im Schifflein erwacht. 
Chor: 
Treo Wind und Sturm und Wogenmadt, 
Trotz zucdender Blitze in dunkelſter Nacht: 
Sch harre aus im Sturmgebraus 
Bis Jeſus im Schifflein erwacht. 
Eingefandt von Frau H €. Wiffel, 
Sask. 


Laird, 
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Reiſebericht nach Lanaham, Sasf. mittags war Sinderfeit. Die Sonntag- heißen, denn es wurde picnidartig gelei- 
Eingeſandt von Heinrich Rempel, Stein- ſchüler gaben ihre Aufgaben und Gedichte tet, vom, Lehrer der Schule. Für einen 
bad, Man. recht laut und deutlich. Auch der Chor mit ſolchen grauföpfigen alten Mann ift jol- 

*x * x 


jeinem Gejang tat jein Beſtes. Es war ches ſchon nicht von bedeutendem Intereſ— 

Indem ich ſeit vorigen Spätſommer ſchon mehr Sonnenſchein, doch etwas ge— je, für einen jungen mag es mehr jein. 
wieder jo einfam als Witwer geftellt bin, regnet. Des Abends hatte ich nod) Gele Des Abends fuhr ich mit Schulgen wieder 
jo dachte ich, wieder eine Bejuchsreife nad) genheit, in der Wiebenfirche einem Ju- nad) Yangham. Sonnabend, den 30. und 


meinen Kindern bei Langham zu machen. gendverein beizumohnen. des Nachts war ich bei der Schiwiegertod)- 
Sch fuhr den 18. Juni von Steinbad) ab, Montag, den 25. fuhr ich auf dem fer Rempel. 

— x = — Ba > * r a — a 
und indem mein Sohn Jakob S. Nempel Bug nad) Dalımeny, um die Geſchw. Ger- Sonntag, den 1. Juli des Morgens 


und Bruder Benjamin Jantz Geſchäfte Hard Leppen zu bejuchen, meine legte Frau holte der Schwiegerſohn Schuts mich und 
halber per Auto nach Winnipeg fuhren, war Schw. Lepps leibliche Schweſter. Den die Schwiegertochter nad) & Zanghbam, um 
nahmen jie mid) und meinen Schwieger- 26 fuhr ic) wieder auf dem Zug zurück dort in der Mennonitenfirhe dem Mij- 
john Abraham P. Schulg, der nad) Mani- nach Langham. Wiittwoch den 27. nahm ſionsfeſt der allgemeinen Bundeskonferenz 
toba gekommen war, um jeinen gebroche- ic) Bruder Buller, der dort in Langham beizumohnen. Es waren recht viele Mij- 
nen Arm bei unjerm Knochenarzt Peters war, mit nad) Gerhard Nempels, um Ab- fionsfreunde erjchienen von weit und breit, 
zurecht machen zu lajjen, mit. Da die ſchied zu nehmen, indem er nad) Manitoba um aud) der darauf folgenden Konferenz 
andern, wie gejagt dort in der Stadt Ge- abfahren wollte, um dort in Altona den beizumwohnen, auch von Manitoba und an- 
ihäfte zu verrichten hatten, hielt ich mic) Dmonatlichen Sommerfurjus aufzuneh- dern Ortichaften. So bei 200 Autos, wie 
bei Peter Penners auf, denn unjer Zug men. jemand gezählt hatte, und wohl über 1000 
fährt erjt des Abends von Winnipeg ab. Donnerstag, den 28. durfte ic) wieder Perſonen waren anwejend. Fa, man durf- 
Wurde dort ſehr freundſchaftlich aufge- einem Schulſchlußfeſt beiwohnen, allwe te dort manche freandliche und bekannte 
nommen und mit zwei Mahlzeiten bewir- Bruder Heinrich Wiebe als Lehrer tätig Geſichter ſehen. Alſo den 2., 3. und 4. wa- 
tet, nämlich Mittag und bendbrot, und Feweſen war, nämlich in Mt. Lake Schul- ren die Konferenztage, in denen jo man- 
hatten eine rege Unterhaltung miteinan oitrift. Yan durfte jehen, das der Leh- wes durchgeſprochen und verhandelt wur- 
der. ver ſich wirklich Mühe gemocht hatte mit de. Wenn auch in den freien Beſprechun— 

Um 10 Uhr 10 Min. beitiegen wir den den Kinder, bejonders auch in der reli- gen die Gedanken und Gejinnungen nicht 
Zug. Wollten jonjt auf der Gramd- giöjen Nichtung, indem jie recht laut und ganz überein waren, jo fam es doch nicht 
Trunk Bahn fahren, da der Zug aber 4 deutlich ganze Pjalmen, Gedichte, Sprüche zu einer unliebenden Berlegung. Es 
Stunden jpäter abfahren jollte als jene und anderes mehr aufjagten. Diejes wurden manche lehrreiche und intereſſan— 
beſtimmte Zeit war, jo zogen wir vor, darf ihnen in weiteren Jahren ein reicher te Vorträge geliefert. Der Konferenz ge- 
auf der C. P. R. zu fahren, um dort uf Schatz jein und ſehr zu Silfe fommen in reichte e5 auch zur Freude, den Miifionar 
der Station nicht jo lange zu warten. Wie geiſtlicher Beziehung. Es iſt doch jo ſchön, P. A. Penner von Indien in ihrer Mitte 
zu jehen war, hatte es eine Strecke nach wenn Xehrer jicy daran gelegen laſſen, zu haben, welcher wohl alle Abende Mit- 
Winnipeg fait den Weg über geregnet. auch in diejer Richtung etwas an und für teilungen machte von der Miffionsarbeit 
Als wir von daheim wegfuhren, war es die Schüler zu tun. Schon oft habe ich von im SHeidenlande Indien. Er wies immer 
ziemlich trocken, joll aber bald nachher jehr aiten Keuten jagen hören, daß fie das, was darauf hin, daß dort noch viel zu tun ift 
geregnet haben, und als wir nad) Lang- ihre Lehrer ihnen in diejer Richtung ge- in der Miffionsarbeit uno daß es nod) 
ham anfamen mit etwas VBerjpätung, reg lehrt haben, jehr hoch und wert jdägen. am Arbeitern fehlt. Auch C. E. Krehbiel 
nete es auch etivas. ‚3a, der Lehrer ift immer ein deal in von Kanjas, welder nicht längjt von der 

Mittwoch den 20. war ich bei unfern ver Schule, entweder er hat gute Ein- Arbeit von Rußland zurüdgefehrt ift, war 
Kindern Schulgen. Bormittags ging ic) zur flüſſe auf die Schüler, jo daß die Schü erjchienen und legte etwas von jeinen Er- 
Begrüßung nach meinem Wetter Heinrich) ler gute Eindrüde von ihm befommen fahrungen und dem Stand der Mennoni- 
Willems, welche dort ganz nabe bei woh- vder cas Gegenteil. Sa, werte Xehrer, fen dar. Auch der Sudenprediger Spiter 
nen. Des Abends fuhr Schul mich nach glaubt mir, dal Euch dieſe Mühe und gu- hielt eine Anſprache über ſeine Judenmiſ— 
meinen Kindern Gerhard Rempels. Don- ten Eindrücke, die ihr auf die Schüler ſionsarbeit in Winnipeg, Man. Nun id 
nersiag den 21. vormittags war ich im jet gemacht habt, nicht unbelohnt werden blei- jage noch zum Schluß: Uns wurde dort 
ner Schule; denn die Schuien itehen mir ven; der Lohn folgt und wenn ihr die mandes aufgetiſcht und vorgelegt. Nun 
noch immer body an. Nachmittags fing Frucht aud) nicht immer zu jehen befommt, heißs wohl verzehren und verdauen laſſen 
es wieder an zu regnen und nad) und nad) De aus diefem hervorgegangen ilt. Ja und dann hingehen und darnach tun. 
immer ſtärker, bis der Regen ſich chen in ich muß jagen, ich babe in der Zeit als Denn es beißt, dab wir nicht allein Hörer 
der Nacht in Strömen ergoß, jo da es ich Lehrer war immer verjucht, wenn aud) jollen jein jondern auch Täter des Wortes 
wieder viel Waller gab. Ja, jo was babe in großer Schwachheit daraufhinzuarbei- Gottes, dann erjt kann es uns zum blei- 
ic) bier in Sasf. noch nicht geliehen und ten, dal die Kinder gute Eindrücke be- benden Segen jein. 


erfahren. ch bin ſchon in letter Zeit fommen jollten, babe auch bei einigen (Fortjetung folgt.) 
mehrere Sabre nacheinander ein Mal im meiner Schüler gejeben, daß meine Arbeit a Ar a 
Sommer bier gewejen aber nicht einmal nicht vergebens gewejen war, und Die Naturfonzert. 
jo viel Regen und Waſſer angetroffen und Frucht zum Vorſchein fam. Werde bier a ——— 
gejehen wie jet, und die Leute jagen bier eine Erfahrung anführen, welche mir die Es {acht Hernieder 
ſelbſt, daß fie jchon eine Neibe von Nabren ſes zeigt. in Vater einer meiner gewe- Des Himmels Blau, 
nicht jolchen Wegen gebabt haben. So nen Schüler erzählte mir, daß ſeine 63 weinen die Blumen 
liebt 6s bier, mit der Ernte vielveripre Tochter, die ſich befehrt batte, gejagt bat Den fühlen Tau, 
Send aus, wenn ihnen der fernere Se te, dal; gerade das, was der Lehrer in Es lifpeln und raunen 
gen nicht irgendwie entzogen wird von der Schule gelbrt hatte in Bezug auf Lie Tie Blätter Iind, 
unſerm h. Batır. Freitag, den 22. war Bfebrung fie dazu angeleitet batte, und Es ächzen die Aeſte 
ich den Tag über bei alte Geſchw. Peter ſo würde ich noch mehr anführen können. Es ſeufzt der Wind, 
Schultzen. Das Wetter trübe und fühl, Da ſolches ſpornt einen an, noch mehr in Es ſchwatzt und plaudert 
mitunter auch etwas geregnet. Sonn dir Richtung zu tim, nicht wahr? Tas Bächlein jchnell, 
abend, den 23. fubr ich wieder nad) Yang Nach dieſem Felt fuhr ich nach Wr Dazwiſchen murmelt 
han. ſchwiſter Tohann P. Schulgen zu Nacht. Manch loſer Quell. 
Sonntag, den 24. fuhr ich mit Schult- Freitag den 29. konnte ich wieder einem Es flöten und fingen 
von nach dem ſüdlichen Bethauſe vormit- Schulieſt beiwohnen in einer Diſtriktſchu— Die Vöglein all’, 


fags in der Werfammlung und nach- le. Cs jollte wohl eigentlid ein Pidnid Es ſchluchzt und trillert 











Die Nachtigall, 
E63 brummen die Bienchen 
Ohn' Raſt und Ruh, 
Bon ferne wimmert 
Ein Glödlein dazu 
Eingejandt von G. F. Wiebe, Chorti, Pan. 
* * * * * 


Deutſchland einst und jekt. 


Was konnte man einst in Deutjchland 
faufen, was heute für dasjelbe Geld? 

Für 3 Mark ein gutes Mittagejien, 
heute eine Schnitte Schwarzbrot. 

Für 100 Mark einjt einen Anzug, heu- 
te ein Sragenfnöpfchen. 

. Für 300 Marf einjt eine ganze Biblio 
thef, heute eine Zeitung. 

Für 1000 Mark machte man einjt eine 
vierwöchige Badereije, heute fauft man da 
für 1 Liter Milch. 

Für 10 000 Mark einjt 30 Kühe, heute 
ein Pfund Fleiſch. 

Für 30000 Marf einit eine Yabrif, 
heute eine Arbeitshoje. 

Für 100 000 Mark einjt ein Rittergut, 
heute ein eben geborenes Lämmchen. 

Für 500 000 Mark einjt ein Bergwerf, 
heute ein Yahrrad. 

Fur 5 Millionen baute man einjt eine 
herrliche Kirche, heute kauft man dafür 
eine kleine Glode. 

10 Millionen waren einjt im Beſitze we— 
niger Nuserwählter, heute fauft man da- 
für ein Pferd. 

Dieje Gegenüberjtellung zeigt beſſer als 
lange Artifel, wie hoch die Not heute in 
Deutjchland gejtiegen ift, bejonders bei je- 
nen, die nicht mehr arbeiten fünnn. Wie 
groß mag die Not jener Rentner fein, die 
früher bei, einem Vermögen von 50 000 
Marf gut leben fonnten! 

Milm. Amerifa. 
* ES 


* * * 


Die Solinger Tänfer im Gefängnis 
zu Jülich 1717— 1720, 


Als ein für die Lage der Täufer im 
achtzehnten Jahrhundert charafteriitiiches 
Beijpiel mag die Erfahrung der jechs So— 
linger Dompelaers (lintertaucher) oder 
Neutäufer hier mitgeteilt werden. Sie läßt 
uns beides, die Haltung der Kirche ſowie 
die des Staates, deutlich erfennen. 

Sm Jahre 1714 Liegen fich jechs Glie— 
der der reformierten Gemeinde in Solingen 
an der Wupper in fließenden Waſſer von 
Krefelder Dompelaers taufen. 

Ihre Schiefjale in ihrer ſchweren Gefan— 
genjhaft zu Düſſeldorf und Jülich bat 
einer von ihnen, Wilhelm Grabe, ausführ— 
lich bejchrieben. 

Mit Stricken zu zwei ımd zwei an den 
Armen gebunden, wurden fie nach Düfiel 
dorf transportiert. Mit Gnade und 
Freudigkeit überjchüttet, lobten fie Gott, 
daß fie um jeiner Wahrheit willen leiden 
durften. Sie fangen das Lied: „O Jeſu, 
mein Bräutigam, wie iſt mir jo wohl“ 
unter großem Aufleuf des WVoltes: Das 
war am 26. Februar 1717. 

Sn dem Verhör wurde ihnen borgewor- 
fen, fie fingen eine neue Lehre an, wor- 
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auf jie antworteten, jie wunderten ſich, 
daß jie das für eine neue Xehre hielten. 
„Das, war wir lehrten und getan hät 
ten, jet nichts anderes als was unjer Je— 
jus gelehrt und befohlen und in der Sei 
ligen Schrift vollfommen gegründet jei. 
Sie möchten die Heilige Schrift recht 
durchjehen, jo würden jie befinden, daß es 
nichts Neues jei. Auch ferner jagten wir: 
Es jind aber die Menjchen von der Wahr 
beit und den richtigen Wegen ſehr weit 
abgewichen, daß es wohl recht nötig jet, 
wiederum anzufangen, nach den vorigen 
Wegen zu fragen, welches die guten umd 
richtigen Wege jind, um darin zu wandeln. 


Wan gab ihnen zur Antwort, jie jeten 
darum gefangengejegt worden, weil jie 
ſich „zu feiner der drei Religionen hiel— 
ten“. Als jich die Täufer auf ihren Wan- 
del und das gute Zeugnis ihrer Mitbür 
ger beriefen, hieß es: „Gegen euer Leben 
und euren Wandel haben wir nichts; nur 
das allein, ihr mitt euch zu einer Weligi- 
on halten.“ Sie follten ſich darüber be- 
denfen. 

Am folgenden Tage kommt der Jeſuit 
Bromer zu ihnen. Er war jehr freundlich 
und erfundigte ich teilnehmend. „Ei,“ 
jagte er, „das tit ja alles ſchön und jehr 
gut, daran habt ihr recht und wohl getan, 
denn das Neben der Welt iſt jo böje, dal 
man jich) wohl beijern möchte; aber eins 
wundert mich jehr: dal cud) protejtanti 
ſche Pfarrer angeflagt haben wegen der 
Zaufe, da eure Taufe aus der Heiligen 
Schrift kann erwieſen werden und binge- 
gen die Sindertaufe gar nicht.“ Darauf 
jagten die Täufer: „So wundert ums 
denn, dab die Obrigfeit uns gegen die 
Heilige Schrift möge gefangennehmen.“ 
„Ja, tiebe Leuten,“ jagte er, „es jind noch 
andere Lehren in der Sirche Gottes; die 
iiberlieferte Lehre, damit ijt’s nicht jtrit 
tig, denn darin iſt die Kindertaufe befe 
at.“ Die Täufer erflärten: „Wir halten 
Die Heilige Schrift für gemugjam und 
mehr als Tratitionen. Genug iſt uns, 
dab unjere Lehre und Glauben nac) der 
Heiligen Schrift gegrimdet iſt auf den 
Fels des Heils, Sejum Ehriftum.“ 

Auf den Rat diejes freundlichen Jeſu— 
iten trennte man die ſechs Freunde und 
jperrte jie in einzelne falte Zellen. 

ach einigen Wochen fand abermals ein 
Verhör jtatt. Ob fie fich noch nicht be- 
dacht hätten? „Wir antiworteten, dal ums 
die Gnade Bottes erjchienen, dal wir 
jollten verlafien das eitls Leben und ums 
von ganzem Herzen Gott ergeben, ihn 
allein zu lieben nach dem Evangelium 
Jeſu Chriſti; darüber haben wir feines 
Bodenfens nötig.“ Alle Mühe des Je— 
juiten und der Beamten war vergeblich. 
Sie blieben fejt. Unter ihnen war die 
Folterfammer, aus der im Mai das Ge- 
jchrei einer Frau und ihres Mannes ber- 
aufdrang, von denen man durch Anwen— 
dung von Daumfchrauben und Spanischen 
Stiefeln ein Geltändnis erpreiien woll- 
te, Schon machten ſich die Brüder auf eine 
gleiche Behandlung gefaßt. Jedoch wur— 
den zunächſt die Bekehrungsverſuche durch 
einen lutheriſchen und mehrere reformier— 
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te Prediger fortgeſetzt. Bis zum Herbſt 
ſaßen ſie ſo zu Düſſeldorf im Gefängnis. 

Bon drei Univerſitäten wurden Gutach 
ten eingeholt. „Die Römijchen machten 
nach ihrer blutdürjtigen Art das Urteil, 
da wir mit dem QTode bejtraft werden 
jollten. Die Lutheraner: Auf die Galee: 
ren! Die Neformierten: Nach Jülich an 
die Schubfarren! Und wir find aljo fon- 
demmniert worden, daß wir auf lebenslang 
nah Jülich gebracht werden jollten.“ So 
wurden die Gefangenen am 1 Dezember 
1717 von 48 Schützen fortgebracht. Das 
Sehen wurden ihnen jchwer infolge der 
langen Saft, jo daß jie erjt am dritten 
Tage in Jülich anfamen. Dort .famen 
fie in einen Raum, wo noc) zwölf andere 
Arrejtanten waren, „meijt allerhand rud; 
loje Menjchen“. Die Leiden, die dort auf 
jie warteten, übergehen wir bier. Ihre 
Beichäftigung beitand in Arbeiten auf dem 
Schlogwall oder im Nusschachten eines 
Brunnen jowie Muswerfen des Moraites 
aus dem Stadtgraben. Es fam vor, daß 
fie dabei im Oftober bis an die Hüften im 
Waſſer jtehen mußten. Später wurden 
fie in einem dunklen, halb unterirdijchen 
Raum mit einer fleinen Luftöffnung un: 
tergebracht. Die jie beſuchenden Brüder 
fonnten nur wenig Erleichterung und leib: 
liche Erquickung bringen. Ihre Bibeln 
wurden ihnen von den Wärtern fortge: 
nommen. Sm Sommer 1719 erfrantten 
alle Brüder infolge der lleberanjtrengun- 
gen durch die zwölfſtündige Harte Arbeit 
und die Entbehrungen. In diefem über: 
mäßig beißen Sommer mußten fie vier 
Wochen lang in glühender Sonnenbite 
das Gras zwiſchen den Steinen des 
Schloſſes ausjäten. 

So brachten die Brüder faft vier Jah— 
re im Gefängnis zu, und ficherlich würden 
fie «auch dann noch nicht befreit morden 
jein, wenn jich nicht die holländische Re- 
gierung energiich für die armen Gefan- 
genen verwandt hätte. So verfügte der 
Kurfürſt von der Pfalz ihre Freiheit, aber 
zugleich ihre Ausweiſung aus feinen Län— 
dern. Am 20. November 1720 durften die 
Brüder das Gefängnis verlafien, mußten 
aber veriprechen, das Yand nie wieder zu 
betreten 

Zabhlreihe Täufer find damals nad) 
Pennſylvanien ausgewandert. Mit die 
jen taufgefinnten reifen jtand u.a. auch 
Zeriteegen in brüderlicher Berbindung. 
(Bol. Göbel, Gejich., 3. Bd., S. 264.) 

Noch in den ſiebziger Jahren des adıt- 
zehnten Sahrbunderts ſchickte die Kur— 
pfälzische Negierung die „Schwärmer”“ in 
das Zuchthaus zu Kaiſerswerth. 

— WRabhrbeitszeuge. 
* * En * * 

Abram Andres, Herbert, Sask. ſendet 
Zahlung ein für ein Jahr Rundſchau an 
Jakob Werner, Sibirien und jchreibt un— 
term 27. Juni: Wir haben gegenmärtig 
ziemlich naß, es ſteht auf Stellen ziem- 
lich viel Waſſer. Hoffentlich gibt es eine 
gute Ernte, wenn anders der Herr Sei- 
nen Segen dazu gibt. Im Frühjahr war 
es etwas trocen, jo dab das Unkraut et 
was borgejchritten iſt und auch die Mür- 
mer Schaden angerichtet haben. 
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Rachrichten aus Rußland. 


DE Se" 


Die Bibelſchule in Tſchoöngraw. 

Bon dieſer Bibeljchule iſt in unſern 
Blättern ſchon oft die Rede geweſen. 
Manche aber mögen wohl faum eine flare 
Vorſtellung von ihr haben. Sie ijt mehr, 
als man bier in Amerifa unter einer Bi- 
belichule verſteht. Schon jeit Jahrzehn 
ten hat man in unjern mennonitijch-rujji- 
ihen Kreijen von der Notwendigkeit einer 
mennonitijchen Bredigerbildungsanjtalt ge- 
jvrochen. Unter dem zariichen Regime wa— 
ren der Hinderniſſe jo viele, day es nicht 
dazu fommen fonnte. Die betreffenden 
jungen Berjonen wurden meiſtens in Ruß— 
land dur Stundengeben etwa3 borberei 
tet und dann in ausländische Anstalten 
geſchickt. 

Nun bat ſich in Tſchongraw in der Krim 
ein Werk entwickelt, das von Anfang an 
den Stempel der göttlichen Führung trug, 
und das mit der Zeit ſolchen Umfang und 
ſolchen Charakter bekommen hat, daß es 
ohne weiteres ein Predigerſeminar zu 
heißen verdient. Das Lebrprogramm ent 
jpricht einigermaßen denen der europäi 
ichen Meitteljchulen, in einigen Fächern 
aber gebt es weit über jolches hinaus, ma 
mentlich was Neligion betrifft, aber auch 
in Sprachen. In leßter Zeit wurde 3. B. 
auch Griechiſch gelehrt. Sch bin mit dem 
Werdegang diejer Anjtalt und mit ihren 
Verhältniſſen bis in die letzte Zeit ziemlich 
gut befannt. 

Miſſionar Johann 9. Wiens, der cine 
Reihe von Jahren unter den Telugus im 
Indien arbeitete, mußte wegen Krankheit 
jeiner Tochter zurück nach Europa 

Als der Srieg 1914 ausbracd, waren 
einige Berjonen da, die den Beruf von 
Gott fühlten, ſich für die Miſſion ausbil 
den zu laſſen. Die Verbindung mit dem 
Nuslande aber war unterbrochen, ſie 
fonnten alio nicht dorthin zur Ausbildung 
gefandt werden. Da murde Miſſionar 
Wiens aufgefordert, dieſen Geſchwiſtern 
Stunden zu geben. Es fanden ich aber 
bald jo viele, da es notwendig war, eine 
zweite Kraft anzuitellen. Gott batte es 
nun jo geführt, day in demſelben Dorf 
Tiehongraw ein aläubiger junger Mann 
mit Hochſchulbildung war, Gerh. Reimer, 
der nun zur Mitarbeit herangezogen wur— 
de und der bis baute in dieſer Arbeit Itebt. 
Aber auch diejes genügte bald nicht mebr. 
Es stellte fich die Notwendigfeit heraus, 
die Schule dreiklaſſig zu machen und ei 
nen dritten Lehrer anzustellen. Unterdeſ— 


ſen war man auch bei der Behörde um Be— 


ſtätigung eingefonmmen, und ſie wurde als 
„mennonittiches Predigerſeminar“ regiſt 
riert. ls dritter Lehrer wirde im Sabre 
1920 Lehrer und Prediger Abrabam Un 
ruh, Bruder des Delegaten B. U., der 
in Amrifa war. angeſtellt. Dieſer iſt 
ein Wann von ſehr hervorragender Lei— 
ſtungsfähligkeit, der eine ſehr gute Lehrer 
itelle (für Religion und Deutſch an der 
Karaſſguer Bentralichnle) preisgah. um 
mis Lirbe zu dieſem Werk die viel weni— 
ger äußere Vorteile verſprechende Stelle 
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in Tſchongraw zu übernehmen. Die 
Schülerzahl ſchwankte in den legten Jah 
ven zwiſchen 30 und 40. 

Der Geiſt der Schule ijt ein entſchie— 
den chrijtlicher, wobei aber die Befenntnis- 
unterjcdptede durchaus zurücktreten. Unter 
ven Beoingungen zur Aufnahme tt in er- 
jter Xınie, daß der Betreffende befehrt jein 
mus und em glaubwürdiges Zeugnis da= 
von ablegen fann, daß er von Gott zur 
Miſſionarbeit berufen it. Inter den Zög 
lingen waren vor drei Jahren beinahe zur 
Harte Weitglieder der We. B. Gemeinde 
und der Kirchengemeinde. Das tat aber 
dem gegenjeitigen britderlichen Berhältnis 
feinen Abbruch. Auch die Unterſtützung 


der Anjtalt, die ganz und gar freimillig 


war, fam aus beiden Yagern. 

Die göttliche Führung zeigte jich be- 
jonders aud) darin, da dieſe Anjtalt in 
der Krim entjtand, die von den Wevolu- 
tionsiwirren viel mehr verjchont blieb, 
ivie die anderen Gegenden, wo unijere 
Wennoniten im Rußland wohnten, und 
wo bis 1920 auc genügend Wohlitand 
war, um jolche Anjtalt unterhalten zu kön 
nen. 

Seit diejer Zeit hat es ja mande Mri 
jen gegeben. Wald nad) dem boljchemijti- 
ichen Umsturz wurden alle Lehrer und 
Schüler, ebenjo auch) eine Anzahl Tſchon— 
grawer Bewohner arretiert und in ein na 
be gelegenes Ruſſendorf gebracht. Es 
bätte wohl jchlimm ausfallen fönnen, 
wenn nicht die Nujien diejes Dorfes ein 
heilig und jehr entſchieden für die Schule 
eingetreten wären Die Schitler hatten 
bier Evangelium gepredigt, Sonntags- 
ſchule gehaiten ufw., deshalb fannten fie 
ie, jie mußten auc, dal; Lehrer umd 
Schüler auch förperlich arbeiteten. Dann 
wollte ein Semite, der von der Regie 
rung angeitellt war, um die deutſchen In— 
t.rejien zu vertreten dem alio auch alle 
deutſchen Schulen unterſtellt waren, Die 
Bibelſchule jcehliegen, was ibm auch für 
kurze Zeit gelang. Es war aber doch 
möglich fie wieder frei zu befommten. 

Eine ſchwere Berivde begann für die 
Schule durch den Hunger im Winter 1921 
—1922 Lchrer und Schitler litten jtarf 
an Ilnterernäbrung. Wegen .dieier Ur— 
fache mußte die Schule im Frühling frü 
bir aeichlojien werden. Als dann die Dil: 
fe von Amerika fam. bat man ja auch 
der Bibelſchule gedacht. Beſonders bat 
der veritorbene Br. 3. G. Echert die Auf 
merfiamfeit auf Diele Schule avlenft, and) 
Prof. A. 3 Miller in Moskau iſt behili 
lich geweſen, ſonſt bätte sie nicht forteri 
jtieren können. 

Zum Teil danert die Kriſis aber auch 
jeßt noch an, denn Br. Job. Wiens tt 
unlängſt das Haus. ber Stall uſw. ab- 
aebrannt, web + an die einzige Kuh mit 
verbrannte. Das find auch unverſtandene 
Wege Gottes. Pr. br. Unrub bat eine 
aroße Familie und da ift ſchon jahrelang 
die Kleidernot ziemlich groß. Ber der all- 


gemeinen Kleiderverteilung durch die Ver 
troter der A. M. R. war die Arim nicht 
eingejchlofjen. 
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Seldjpenden für diefe Anjtalt werden 
durch Brof. A. 3. Miller in Mosfau fo 
ſtenlos und jicher der Anftalt übermittelt 
werden. A. K. 

— Wormwärts. 
* i⸗ x 63 * 
Lieber Bruder Winſinger. 
Gott zum Gruß! 

Bringe einen Bericht für die „Rund— 
ſchau“ und bitte, ihn nach Möglichkeit 
aufnehmen zu wollen. 

Ihr im Herrn verbundener 

Abr. Siemens. 
Chambersburg, Pa. d. 4. Juli 1923. 


Unglück durch Feuer im Dorfe 
Tſchoöngraw, Krim. 


* * k 


Sch erhielt einen Brief aus Rußland, 
datiert vom 27. Mai d. J. in welchem 
mein Bruder unter anderem jchreibt, wie 
tolgt: „Unſer Bruder Wiens (es ijt näm- 
lich Miſſionar Johann Wiens, Lehrer der 
Tiehongrawer Bibelichule. Abr. S.) ift in 
der vergangenen Woche Montag ſchwer 
beimgejucht worden. Etwa 11 Uhr 
Nachmittag ſchrie man: ‚Bei Lehrer Wiens 
it euer!’ Alles Tief hin. Bauern und 
Scitler haben aus allen Kräften gearbei- 
tet, aber fajt erfolglos. Es war an dem 
Tage jehr großer Sturm, der auch die 
Urjache des Brandes war. ES waren 
nämlicy Funken aus dem Schornftein in 
das „Hock“ (Biehhof) gefallen und hatten 
dort das Stroh angeziindet, von wo aus 
dann der nahejtehende Stall in Brand ge- 
jeßt wurde. Sm Stalle war auc) etwas 
Strob und zwar gleich neben der Kuh: 
diejes fahte nun auch Feuer und in weni- 


gen Augenblicken jtand Der Gtall, 
wie auh das an den Stall hin— 
angebaute Wohnhaus in Flammen. 


Xchrer Wiens war längere Zeit ob: 
ne Kuh, doch mın war er endlich mal wie- 
der jo weit, dab er ſich eine Kuh Faufen 
fonnte, obgleich nicht alles von jeinem 
Selde, und troßdem jeinem Geſundheits— 
zultande Die Milch imentbehrlich ift, muß: 
te er jeine einzige Kuh im Stalle verbren- 
nen laljen. Es war feine Möglichfeit da, 
diejelbe zu retten. Das eine Schwein, das 
Br. Wins hatte verbrannte ebenfalls. Die 
Hub bat ſehr gebrüllt. Ich habe mich ge: 
wundert, wie unjere Schliler und bejon- 
ders auch die Schülerinnen, jo tapfer bei 
der Sache waren. ls wir die leßten Sa: 
chen zu den Fenſtern aus den Wohnzim— 
mern binausreichten, schaute das Feuer 
schon durch) den Boden und warnte uns 
vor Gefahr. AU das Waſſer Fonnte nichts 
ausrichten. Die Fußdielen retteten ſozu— 
ſagen ite Schweitern, die fleißig Erde 
hinaufſchütteten, jo. dab, das Feuer, als es 
inreh Din Boden brac, machtlos war. Der 
Wind fam von der Straße, jo dal; wir in- 
tolgedeflen die Zimmer nody ausgeräumt 
befamen, während auf dem Boden das 
Feuer jchon über ums war. Vom Boden 
fonnten wir nichts retten. Das wenige 
Getreide, das Br. Wiens hatte, verbrann- 
t°, dazu noch ein Teil jener und feines 
Sohnes Bücher, die auf dem Boden wa— 





Auch iſt ein Kaſten mit Kleidern, 


ren. er 
hauptſächlich David Janzens (der jem 
Zand bearbeitet), verbrannt. Bruder 


Wiens fonnte ganz ruhig jein und jagte: 
„Der Herr hat’s gegeben, der Herr hat's 
genommen, Er jei gepriejen!“ (Das war 
die praftiiche Seite von der Auslegung 
des Buches Hiob, die Bruder Wiens 
durch zwei Schuljahre in jeinen Morgen 
andachten verfolgte! Sa, nicht nur Gottes 
Wort „auslegen“, jondern auch „ausle 
ben“, das iſt's, 
fordert. A. S.) Mein Bruder ſchreibt 
weiter: „Er wohnt jetzt bei Joh. Joh. 
Wiens (ſeinem Neffen) auf dem Hofe im 
Nebengebäude, wo Jak. Janzen wohnte. 
Es iſt dies Quartier von drei ſehr klei— 
nen Zimmerchen für ſeine Familie freilich 
zu klein. Wir Schüler beſprachen uns ſo 
gleich, wenn das Material zu bekommen 
wäre, wollten wir gleich nach Schulſchluß 
gemeinſchaftlich ihm das Haus aufbauen. 
Ob er Material bekommen wird iſt wohl 
noch nicht ganz beſtimmt, aber Ausſicht 
hat er wohl ſchon. Es tut uns leid um 
unfern Bruder Wiens, aber wir kön— 
nen ja nichts machen, denn „was oft 
tut, das iſt wohlgetan, es bleibt gerecht 
fein Wille“. — Bruder Wiens jehen wir 
alle Tage in Holzpantoffeln und gerlic 
ten Kleidern vor uns, Br. A. Unruh 

mit jehr geflidten Schuhen und mit jei- 
nem alten grünen Plüjchrod. Aber das 
beeinträchtigt ihr Willen nicht! Auch an 
den Sonn- und Feiertagen geben unje 
re I. Lehrer nur in jehr jchlichten Klei 
dern. Bruder Unruhs Ramilie ijt mit 
Meidung bejonders jchlecht bejtellt.“ < 
weit mein Bruder. — Was ich zur Ehre 
unferer lieben Lehrer jagen kann iit, daß 
fie mit Mufbietung all ihrer Kräfte min 
ihon das 5. Jahr an dieſem Werte des 
Herr arbeiten, indem ſie ihr cigenes x 
ben geringe achten. Es iſt ihnen um nichts 
jo ſehr zu tun, als daß Arbeiter fiir den 


Son] 


Meinberg des Herrn gewonnen, Gottes 
Kinder geitärft, arme Sünder gerettet, 


und durch alles und iiber alles Sott ver 
berrlicht werde. 

Sie find aud) die „Säulen“ unferer Ge— 
meinde. O daß der Herr jie auch ferner 
hin reichlich jegnen und fich zu ihrer Are 
beit wie bisher befennen möge! Möge ihr 
Kohn in der Ewigkeit groß jein zur Ehre 
des Herrn! 

Die Tibhongrawer Bibeljichule it bis 
ber die erjte mennonitiiche PBibeljchule die 
Rußland in der ganzen Zeit jeit es men- 
nonitiiche Bürger bat, aufveijen kann. 
Es ijt diejes ohne Zweifel ein großes Mij 
fionswerf für unſer tief zerichlagenes und 
heimgejuchtes Baterland. Yus allen 
Simmelsgegenden, jogar aus Sibirien 
und Turfejtan jtrömen bier die jugendli 
chen Kräfte zufammen, um ſich für die Ar 
beit im Weinberge des Herrn ausbilden 
zu lajjien. Möge aus dein Fleinen Senf 
forn ein großer Baum werden, der feine 
Wurzeln tief in die Erde ſchlage und feine 
Aeſte über ganz Ruhland, ja noch) iiber die 
Grenzen desjelben binausitrefe. Das iſt 
2> innigjter Wunjh und leben zu 

ott. 


was Gott von uns allen 


"Dabei 


Mennonitiſche Rundſchau 


„Die Sad)’ iſt Dein, Herr Jeſu Chriſt, 
Die Sad’ an der wir jteh’n, 
Und weil es Deine Sache iit, 
Kann fie nicht untergeh’n.“ 
Abr. Siemens. 
Sibirien. 
* * * 
Sehr werter Editor! 

Bitte zu allererjt um Entſchuldigung, 
daß ich Sie bereits zum 2. Mal beläfti 
ge, ich) rechne aber damit, daß der Brief 
kann verloren fein. (Er traf richtig ein 
und ift in der Rundſchau erjchienen). 

Wir möchten gerne nad) Amerika, da 
aber die große geplante Auswanderung 
noch nicht fommt, jo wirden wir flehent- 
lich bitten ums die Möglichfeit zu geben, 
hinüber zu fommen. Unſere Lage bier 
it eine troſtloſe. Die Lage im allgemei 
nen wird immer fritijcher, es Sind in 
deutſchen ‚Zeitungen, ſchon wiederholt An 
jvtelungen gemacht worden, bejonders er 
wähnt werden die Mennoniten Brüderge 
meinden. Werde einen Ausſchnitt beile 
gen. Diejes Blatt wird in Wwiosfau ber 
ausgegeben und nennt Sich „Die Arbeiter”. 
Biiligender Ausschnitt iſt vom 18. Mpril 
l. 35. No. 10. jelbiges wird nocheinmal 
gebracht, ebenfalls in einer deutſchen 
tung, „Der Yandmann” vom 24. 
Is. unter Wr. 16, jelbige Zeitung iſt 
ein Organ der deuſchen Sektion beim 
Omsfer Gubfom der K. P. R. Er enthält 
das nämliche was auch beiliegender, als 
im leßteren joll die Frau fich erhängt ha 
ben, jelbiger Artifel trägt die Ueberſchrift 
Apoſtelgeſch. 11, 27—30. So viel ich in 
Erfahrung bringen fonnte find es alles 
handliche Verleumdungen 

Sollte es in diefem Jahre eine Miß 
ernte bier in Sibirien geben, wofür Gott 
uns biwahren möge, dann wird die Not 
bier jo groß wie jelbige noch nirgends 
war. ir werden diejen Brief mit Gebet 
und der feiten Hoffnung begleiten, daß 
derjelbe ſein Ziel erreichen möchte, und 
Derzen bereit ſein möchten, ſich unſerer zu 
erbarmen. — 
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Weiter folgt der Zeitungsbericht: 
Aus den Kolonien. 

An die „anfgeflärien” Mennoniten. 

Eine Epiſode, die fich kürzlich bier er: 
eignete, zeigt einmal wieder jo recht wie 
Menſchen troß einer ganz quten Bildung, 
troß einer Kultur, auf die fie ſchon Jahr 
hunderte lang gepocht baben und welche 
jie auf eine hohe Stufe "gehoben bat, je 
in Neligionsformen verfnöchert jein Fön 
ven, daß fie in den  abgeichmaskteiten 
Aberglauben verfallen. 

Vor nicht langer Zeit Famen zwei Män 
ner aus dem Slawgoroder Kreiſe Miſ 
jionar Bergmann und Prediger Wall nad 
den Torfe Meinfeld, Bawlodarer Kreis 
und bieltin in dem Schulhauſe (N) daſelbſt 
eine Verſammlung ab Bruder Wall er- 


ariff als Vorredner das Wort: „Als Noah 
laut Gottes Befehl die Arche gebaut bat- 
te und ſich nun mit allem Getier zur Mb- 
reije rüjtete jtand alles Volk ungläubig 
jpöttelte. 


und Noah lockte das 
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Volk: tretet ein in meinen Kaſten ehe die 
Snadenzeit abgelaufen it, und ihr jeid 
gerettet. Das Bolt aber glaubte nicht, 
Die Bnadenzeit ging zu Ende und alles 
Fleiſch verdarbte. Tas war damals. 
Heute ijt es wieder jo. Jetzt iſt die legte 
Zeit. Bald, bald fommt der Herr. Wir 
leben in der legten Stunde. Wer weiß, 
wieviel Minuten oder Sefunden nur nod 
nach) Gottes Uhr geblieben find. Heute 
fahrt der Gnaden wagen zum legten Mal 
durch Neinfeld. Heute jtehe ich als Noah 
vor Euch und rufe 'Euch zu: Steigt ein, 
ehe es zu jpät iſt, ehe alles verloren ift, 
Rettet Euch!“ 

Bruder Wall iſt ein Künſtler der Ver— 
kündigung „Göttlicher Offenbarungen“. 
Die ganze Verſammlung iſt in Erxtaſe 
verſetzt. Nun wird von einzelnen Stim— 
men ein ergreifendes Lied geſungen: 
„Komm, Komm!“ Alles iſt wie im Fie— 
berwahn. 

Während dieſes Geſanges ſteht Miſſio— 
nar Bergman hoch oben auf der Kanzel 
vor der Gemeinde mit ausgeſtreckten Ar— 
men, die er leiſe hin und her bewegt, 
gleichſam, als habe er jemanden mit Mes— 
meriſchen Strichen zu hypnotiſieren, rollt 
vie Augen und haucht in hohlem, ſchauer— 


‚ichent Tone: „Leiſe! Leiſe!! Leiſel!! 
Eben fährt der Gnadenwagen vorbei. 


Laßt Euch retten! Kommt!“ Dabei winft 
er zu jich mit den Armen und jein ganzes 
Außere geht auf in dämonenhafter Ver- 
zückung. Da hat die Spannung den Hö- 
hepunft erreicht und macht fich in wilden 
Craltationen Luft. Ein  angejehener 
Mann aus dem Dorfe jpringt wild auf, 
jchreit, ruft und fuchtelt mit den Armen. 
Auf dieſes Signal heult alles os. Hier 
taumelt einer im Wahnſinn wie bejejjen 
zur Tür hinaus, dort finft eine Frau wie 
beitinnungslos zu Boden, ein Dritter jitt 
ganz jtarr dor Schrec, jtöhnend in der 
Ede und jtiert vor ich hin. Cine ge 
waltige Predigt. Kine Frau wollte ſich 
nachts Darauf das Neben nehmen, wurde 
abır nody rechtzeitig aus dem Strict be: 
freit. Sie batte „Seelenangſt“ befom- 
men. 

Als die Befchrungsfünjtler wieder in 
Ihrer Heimat angefommen find, ſchickten 
die Neinfelder dem Bruder Wall einen 
Zad Mehl. Das aljo war's! 

wiennoniten! Sch trage Euch nun als 
auch Mennonit: Seid ihr das auserwählte 
Rolf, das ſich ſchon einige Jahrhunderte 
rühmt, frei zu jein von dem mittelalter- 
lichen Kultus und Dogmenfram. Seid 
ihr das aufgeflärte, fultivierte Wolf, das 
als eine Xeuchte unter den Bölfern ſte— 
ben will mit jeinen edlen Prinzipien, um 
die Eure Borväter Blut und Leben dahin- 
gegeben haben, oder jeid ihr Schamand- 
er, halb wilde Auftralneger. Wozu dieje 
icheinheilige Betrügerei, dieſes narrenhaf: 
te Hanswurſtſpiel, an das Ihr doch jelbit 
nicht glaubt? Wahrhaftig, es iſt Schimpf 
und Schande vor dem ganzen Jahrhun— 
dert! Auf Euch bat bis jet der Segen 
gerubt, der aus den edlen Bejtrebungen 
Eurer Väter erwuchs, Ihr aber bereitet 
Euren Nachfommen Fluh und Schande 
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durch Eure pofienhaften religiöfen Aus- 
jhweifungen, denn Die Weltgeſchichte 
ſchreitet unerbittlich ihren Gang fort, auch 
wenn ſich eine Handvoll Mennoniten im— 
mer wieder halsſtarrig dagegen jträubt 
und jie wird ſolche Früppelhafte Auswüch— 
je mit der härtejten Erbarmungslojigfeit 
zermalmen. Es ijt endlich) einmal Zeit, 
dag Irh Euch bejinnt, damit nicht das zu 
fünftige Mennonitenvolf dem 21. Jahr 
hundert eine Predigt jei von einjtigen ver 
ihollenen Idioten. 
Einem, dems zu Herzen ging. 
* * + * * 
An den Editor der „Rundſchau“. 
Bitte dieſe Zeilen in der Rundſchau auf— 
nehmen zu wollen, da ich nicht jedem ein— 
zel ſchreiben kann. 
An alle Freunde in Amerika. 

Einen Gruß der Liebe zuvor aus wei— 
ter Ferne! Da es uns des hohen Poſtpor— 
tos halber nicht möglich iſt, allen Freun— 
den im fernen Amerika Nachricht von uns 
zu geben (ein regiſtrierter Brief koſtet 15 


Millionen Rubel), ſo bediene ich mich 
der „Rundſchau“. Bringe zuerſt allen 
Freunden, Verwandten und Bekannten 


die Trauerbotſchaft, daß es dem Herrn 
über Leben und Tod gefallen hat, un— 
ſern inniggeliebten Vater Hermann Da- 
niel Beffer von unjerer Seite zu nehmen. 
Schon vor Weihnachten erfranfte er ein- 
mal an Magenleiden, genas aber nod) 
wieder jo ziemlich. Ausgangs Februar 
jtellte ſich plößglich wieder ein Magenlei— 
den ein. Er lag nur 4 Tage zu Bette. 
Vielleiht wäre der Vater aud) diesmal 
noch genejen, aber den 1. März traf ihn 
der Schlag (Herzſchlag), der jeinem Xe- 
ben plößlid ein Ende madte. Ten 4. 
März wurde die entjeelte Hülle zur let- 
ten Ruhe gebettet. Gar zu gerne hät- 
ten wir den lieben Water nod) bier ge- 
halten, aber Gott hat es jo für bejjer be- 
funden. Wir gönnen ihm die jelige Ruhe 
und tröjten uns mit den lekten Worten 
des lieben PBerjtorbenen: „Der Heiland 
wird helfen!“ Er hat ein Leben auf 6914 
Sahre gebracht. Im Oktober I. 3. gedad)- 
ten wir mit unjeren lieben Eltern das 50 
jährige Jubiläum ihres Ehelebens zu fei- 
ern. Dieje Freude iſt uns jedoch nicht 
zu teil geworden. Bon jeinen 12 Kindern 
find dem Vater 8 in die Ewigfeit vorange- 
gangen. Auch er bat zur Genüge des 
Lebens Not und Sorge gefoitet. Schwer 
iit es ihm zeitlebens geworden, für ſich 
und jeine Familie den Ilnterhalt des Le— 
bens zu verjchaffen, da er nicht zu den 
Bemittelten gehörte Aber, gottlob, er hat 
immer, mit Musnahme der Hungerjahre, 
jein Brot gehabt. Nachdem er jich länge- 
re Zeit jein Brot auf verjchiedene Weiſe 
verdient hatte, übernahm er ſich im Jahre 
1890 die Wolojtpoit. Diejes Amt bat er 
29 Sabre treu und gewiſſenhaft unter 
allem möglichiten Unbill der Witterung 
verwaltet. Nie hat er ſich unterwegs ver- 
irrt oder iſt von böjen Menjchen überfal- 
len worden, ein treues Bild der jchüten- 
den Gotteshand. Groß und Klein in den 
Dörfern unſerer Woloſt fannten den al- 
ten „Poſtbekker“. Im Sabre 1919 muB: 


Mennonitiſche Bundichau 


te er des Alters und der Kränflichfeit hal» 
ber dieje Brotjtelle aufgeben, aber es fand 
ji auch wieder Nat. Er nahm Schüler, 
die die hiefige Handelsjchule bejuchten, in 
Kojt und Quartier, und hatte jo jein Brot. 
Bejonders fühlbar machten ſich auch bei 
ihn die Hungerjahre. Er, der erjt über 
7 Bud wog, war mun ganz dünn md 
mager geworden. a, der Hunger kann 
etwas, das haben wir zur Genüge erfab 
ren. Dft hat der Bater gejeurzt um Brot. 
Unausſprechlich gro war jeine und unſer 
aller Freude, als die amerif. Brüder mit 
ihrer unbezahlbaren Hilfe einjetten. Oft 
bat der Bater ihrer im Gebet gedacht, 
Gott möge es ihnen vergelten, was jie 
Gutes an uns getan und jie nicht müde 
werden lajjen, ihr Werf der Liebe fortzu 
jegen. Weil der Bater jelbjt nicht mehr 
vermag, jo bringe ic) in jeinem Namen 
und im Namen jeiner Hinterbliebenen 
allen amerif. Brüder und bejonders den 
Sreunden, die uns mit Bafete bedacht ba 
ben, einen herzlichen Danf und rufe ihnen 
ein „Vergelt's Gott“ zu. Der l. Berjtor 
bene wird Eurer noch vor Gottes Thron 
gedenfen, wir aber wünjchen ihm die je 
lige Sabbatsruhe, die bereitet ijt dem Vol 
fe Gottes. Weil Vutter auch ſchon alt 
und kränklich ijt, jo hatte jie jich auf dem 
Begräbnis jo erfältet, dad fie auch zu Bett 
gehen mußte. Sie hat 7 Wochen jo ſtark 
an Lungen- und Darmgrippe darnieder 
gelegen, daz wir glaubten, der Herr wür 
de fie auch zu jich nehmen, Aber gottlob, 
fie ift noch wieder genejen. Ihre alte 
Krankheit (jie leidet fchon lange Zeit am 
Kehlfopf und Atemnot) bat jid) ja auch 
jegt wieder eingefunden, aber es iſt doc) 
erträglid. Meine Schweiter Selena mit 
ihrem Dann Heinrich Heinr. Dörfjen in 
Kontiniusfeld haben auch ein jchweres 
Kreuz zu tragen. Sie haben mit Mus 
nahme der ältejten beiden Töchter alle an 
Typhus franf darniedergelegen. Ste ſind 
ſchon alle genejen, nur der Hauspater bat 
noch an den Folgen des Typhus zu lei 
den, nämlich Musfelerfranfung. Möge 
der Herr auch ihm wieder Gejundbeit 
ichenfen. Die andere Schweiter Maria 
mit ihrem Manne Beter Giesbrecht in 
Neukirch jind mwohlauf. Sie warten auf 
Pakete von jeiner Schweiter Fran Kath. 
Dörfien, Kanada, befommen aber nichts. 
Meinen Onfel Jakob jeiner Zeit Monn: 
tain Lake, Minn. berichte ich, daß wir 
jeinen Brief erhalten haben, danfen ihm 
jehr dafiir und wilnichen weitere Nach 
richten don ihm zu erfahren. Sa, alle 
Freunde: David Schulz, Peter Harder, 
Adrian, Dück in Mountain Yafe, Minn.; 
Leander Yanz, Fam. Kranſe, Niabella, 
Ofla.; Abr. Epp, Fairview, Cflo.; Bernh. 
Beffer, Eisen, Hillsboro, Kanſ.; Ar. Ben: 
ner, Orienta, Ofla., Herm. Kalt, Winni- 
pen, Kanada; Peter TDirfs und Franz, 
Kinder von Witwe Sulanna Roth, War- 
den Waſhington ja allen, die ich unjeres 
lieben Vater und umjer erinnern, diene 
diefes zur Nachricht. Wir grüben fie 
alle und danfen ihnen für alle Yiebesbe- 
weije, die fie an uns getan und noch zu 
tun gedenfen. Danf der Hilfe der amerif. 
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Brüdern haben wir doc) in dieſem Jahre 
troß der Mißernte leben fünnen. Es ijt 
im verfloffenen Herbſte auch gejät worden, 
und es ſteht auch ganz gut, aber leider 
iſt mir jo wenig gejät worden. Das Som 
mergetreide, das auch nur wenig geſät 
werden Fonnte, weil weder Saatgut nod) 
Zugvieh genügend vorhanden war, jtebt 
nur ſchwach, weil es Wieder an Wegen 
mangelt. Mit bangen Blicken jchaut der 
Vandmann aus nad) Regen für eine gu 
te Ernte. Noch) nie iſt die wirtjchaftliche Yage 
unjerer Yandmänner jo jchlecht beitellt ge: 
weſen wie in dieſer Zeit. Faſt nicht ein 
Bauer bat ein Pferd, die meilten arbeiten 
mit Kühen, die zugleich auch als Milchfü 
be dienen müſſen. Zugvieh anzujchaften, 
nt falt unmöglich der Hohen Preiſe halber, 
denn ein Pferd preiit 5 Milliarden Nubel. 
Diejelben Breile haben auch alle anderen 
Ggenſtände und PBrodufte eriter Notwen 
digkeit. Möge Gott uns doch bald bei 
jere und ausfichtsvollere Zeiten jchenfen. 

Weit den beiten Grüßen an Editor, an 
alle Freunde und Nundjchaulejer Euer ge 
ringer ® Sohann Hermann Bekker, 
Guadenfeld, Molotſchna, den 22. Mai 
1923. 

(Eingeſandt von Schweſter Johann 
Epp, Hillsboro, Kanſas durch Br. John 
F. Harms). 


Den 28. Juni 1923. 
Worte Editor-Brüder der Rundſchau! 

Einen I. Gruß zuvor! 

Bitte mein Schreiben in die Spalten 
der Rundſchau aufzunehmen. Sch erbielt 
von Rußland ein Danfjchreiben von mei 
ner Geſchwiſter Kinder, Johann Hein. 
Venfeld von Moroſowo, Jakob Krahnen 


Schwiegerſohn. Neufeld ſchreibt, daß 
iiber die Kleidungs-Pakete, die wir für 


meiner Geſchwiſter Kinder geſchickt hatten, 
ſchon Nachricht eingelaufen, daß dieſelben 
Pakete ſchon in Alerandrowsk liegen. Hof— 
fentlich haben ſie dieſelben ſchon erhalten. 

Der Brief ſagt: Lieber Onkel A. D. 
Welk! Sch bitte Sie, wenn möglich, mein 
Danfichreiben an meine Freumde in den 
Zeitungen befannt zu machen, daß wir im 
Serbjt die Xebensmittel von ibnen erbal- 
tin haben, die Adreſſe von den Freunden 
in Amerifa fönnen wir nicht aenau an 
geben. 

Dann weiter jagt der Brief, ich möchte 


ihren Freunden in Amerika ibre Nage 
-vorjtellen, fie wiirden jeßt noch gerne 
Spenden annehmen, (ie bitten oft zu 


Gott). Vielleicht it unter ibren Freunden; 
in MAmerifa jemand der ibmen könnte 
Held jchiefen, eine Kuh zu kanfen, dann 
könnten ſie ſich für die Butter Weizenmeh! 
eintauſchen. John Sein. Neufeld ſchreibt, 
ich ſolle ſeinen Freunden in Amerika ja 
gen, dab er von MAndreasfeld it, Sohn 
des Heinrich Soban Nenfeld von Andre: 
asteld, Rußland. Das Yebensmittelpafet 
von Soban Neufeld, Calif, erbalten, eben 
all: von Edward Eidſen, Needley, Cal. 
im Serbit Lebensmittel erhalten. Haben 
aber noch mehr Freunde bier. X .sreunde, 
Ihr babt dadurd viele Tränen getrocfnet. 
Der liebe Gott vergelte Ihnen mit bejtem 
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Dank. —J. H. Neufeld jchreibt, daß in 
Canada noch Freunde von Andreasfeld 
Rußland find, wie Heinrich Sawakzky, 


Aberdeen, Sasf., Bor 92. Neufeld jagt 
im Brief: „mein Nachbar Iſaak Berg- 
man fam und jagte, da er von jeinen 
Freunden von Amerika 540.00 im Geld 
erhalten hat, jett fann Bergman ſich da 
fiir eine Ruh faufen. 

Nebjt herzlichen Gruß von ums verblei 
ben wir Eure Freunde 

Johan Heinr, u. Helena Wenfeld, 
Morvojowo Poſt Nifolaipul, Gouv. Gfate- 
rinoslaw.“ 

Anm. Wir hatten viel Regen, eine ganze 
Woche hat es geregnet, fait Tag und 
Nacht. Die Natur jehr fruchtbar. 

A. D. Welf, Waldheim, Sastf. 


Dank. 

Bitte grüßen Sie Jakob Neufeld, Reed 
ley und H. G. Neufeld, Mt. Lake, Minn. 
Ich habe an ſie Dankbriefe geſchrieben, ob 
ſie die erhalten haben? Wenn nicht, ſo 
laß ich ihnen noch einmal den großen 
Dank für die Geſchenke ausſprechen. 

Von Geinrich u. Agatha Neufeld. 
Halbſtadt, Molotſchna, 10. Juni 1928, 

er * * * * 


Berwandten Gejud. 
* * * 


Auf Fiſchers Chutor, Poſt New York, 
Ujeſd Bachmut, Gonv. Donetz, Ukraina, 
Ruſſia wohnte ein Matties Gras. Er ſtarb 
im Jahre 1922 am Tophus. Seine 
dran, jest Witwe heißt Florentina Gras, 
geb. Kuns. Sie find aus Yandau, Gouv. 
eherjon. Sie hat einen Bruder und eine 
Schweſter in Amerifa, die früber in Nord 
Dakota waren. » Die Schweiter iſt Roſa 
Kuns jegt Frau Johann Badinger in der 
Stadt Diefenfon und der Bruder Joſeph 
Kuns 3 Meilen von der Stadt entfernt. 
Witwe Gras iſt arm, die Tochter, eine 
Witwe mit drei Kinder, it zu Haufe. Der 
ältejte Sohn noch ſeit dem Kriege immer 
im Kaukaſus, wohl aus Furcht, und zu 
Haufe eine Tochter von 20 Jahren und ei 
ne von 16 Jahren. Der jimgite Sohn iſt 
14 Jahre alte Sie haben eine Ffleine 
Kanuiwırtichaft und wollen gerne mitge- 
holfen jein. — 


Aus ſchwerer Zeit. 
* * En 
Neue Prüfungen famen nad emigen 
Monaten über alle Eimwohner der Stadt 
„efaterinoslaw. Der jchrestliche Bandit 
Machno war durch die Revolution aus der 
Gefangenfchaft und von der Zwangsar 
beit befreit worden. Im Sabre 1918 janı 
melte er eine große Bande um ſich, Die 
fürchterliche Taten ausübte. Im Herbſt 
1919 war jeine Banditen-MIrmee jo groß 
geivorden, day er TDenifin eine große 
Schlacht lieferte und jeinen Gegner völlig 
bezwang. Machno beſetzte viele Orte in 
der Ufraine und auch die Stadt Jekate— 
rinoslamw. 
Das war die allerdunfelite Zeit für die 
Ufraine in all den Revolutionsjabren. Aın 
meijten litt die Stadt Nefaterinoslam. 


Hier hatte dieſer Bandit ganze ſechs Wo- 





Mennonitiſche Rundſchau 


chen ſeine Reſidenz aufgeſchlagen. Die 
fürchterlichſten Sachen wurden damals 
ausgeführt. Ohne jegliches Gericht wur 
den Die Menjchen auf der Straße erjchof 
jen oder mit Säbeln in Stücke zerhauen. 

Niemand der einigermaßen gute Klei— 
der trug oder ein intelligentes Ausſehen 
hatte, durfte ſich auf der Straße ſehen 
lajjen. In der ganzen Stadt war wohl 
faum ein Haus zu finden, das nicht aus- 
geplündert worden wäre. Much zu uns 
kamen dieje Horden und haben uns jtarf 
ausgeraubt. Durch des Herr Gnade jedoc) 
blieben wir vor Mißhandlungen bewahrt. 


sn den Tagen diejer Schreifensherr- 
ſchaft fonnten außer den Gebetsitunden 
feine öffentlichen Verſammlungen mehr 


Längere Zeit blieben 
Viele Tage 


abgehalten werden. 
wir ohne jegliche Einnahme. 
waren wir ohne Brot, ohne Geld umd 
ohne jonjtige Nahrungsmittel. Troß all 
diejer Trübjal blieben wir doc glückliche 
Leute. 

Jener Glaubensſieg, den mir der Herr 
geſchenkt hatte, blieb mir erhalten und üb 
te auch einen nachhaltigen Einfluß auf 
meine liebe Frau aus. Auch ſie blieb im 
feſten Vertrauen, und ihre Seele blieb 
ſtille im Herrn. 

Der Schmerz um andere war bei uns 
manchmal größer als das eigene Leid. Ei 
nes Tages fam die Schredensbotichaft, 
da, der reihe Johann Thiejjen, deſſen 
Kinder ſich im Frühling befehrt hatten, 
von den Banditen ergriffen, fürchterlic) 
gequält und graujam ermordet worden 
jei. 

Eine noch weit ſchlimmere Nachricht ich 
te uns Davon in Stenntnis, daß die Maw 
noſchen Banditen em ganzes Dorf zerjtört 
hatten. Hierbei waren an einem Abend 
76 Männer und einige Frauen von die 
ſen Bejtien mit ihren Säbeln in Stücke 
zerbadt worden. Unter den Getöteten 
befanden ji” vier Brüder und zwei 
Schweltern der Zeltmiſſion, die nach jenem 
Dorfe gefonmmen waren, um dajelbit das 
Evangelium zu verfündigen. Eine die 
jer beiden Schweitern war eine Gläubige 
aus Iſrael. 

Ergänzend möchte ich bemerfen, daß 
dieje Zeltmiſſion im Sabre 1917 in Mos 
fau ins Neben gerufen worden war. Un 
gefahr 25 Brüder und Schweitern Itanden 
nit dem Werfe in Verbindung. Die Xei 
tung lag in den Händen eines Findlichen 
gläubigen Mennoniten, Names Jakob 
Dyck, der auch in jenem. Dorfe mitgetötet 
wurde, Inter dieſen Zeltmiſſionsgeſchwi 
tern befanden ſich auch zwei gläubige jü 
diſche Brüder aus Sefaterinoslam. Der ei 
ne war mein ebentaliger Mitarbeiter Mo 
jes Schafran, ımd der andere bie, Paul 
Lew. 

Die Aufgabe dieſer b iven gläubigen 
Iſracliten beſtand nicht allein darin, den 
Ruſſen die Botjchaft von der Liebe Gottes 
zu brinaen, jondern fie ſuchten im den ein- 
zelnen Dörfern ünd Fleinen Städten auch 
die zerſtreuten Juden auf, um ibnen ein 
Wort von Jeſu zu jagen. Weber ein bal- 
bes Jahr arbeiteten dieſe beiden Brü— 
der im großen Segen. 
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Dann wurde der liebe Mojes Schafran 
vom Herrn Jeſus gewürdigt, um jeines 
Namens willen nicht allein Spott und 
Hohn zu ertragen, jondern für ihn jein 
Leben zu lajjen. Im Mai 1920 arbeitete 
diefer Zeuge Jeſu Chriſti im Gouverne— 
ment Taurien in einem Dorfe Tſcherni— 
gowfa. Bei jeiner QTätigfeit wurde er von 
einer betrunfenen Rojafenbande ergriffen, 
durch alle nur denfbaren Mißhandlungen 
lange gequält und endlich erjchojien. Ein 
ruſſiſcher Bruder befand jich in der Nähe 
und wurde unfreiwilliger Zeuge diejeg 
Wärtyrertodes. Als ich jpäter dieſem 
Bruder begegnete, erhielt ich einen aus- 
führlichen Bericht über Den Heimgang 
bon dem geliebten Mojes Schafran. Mit 
großer Geduld und Tapferfeit hat er alle 
Mißhandlungen ertragen. Ber all den 
Schmerzen, die man ihm bereitete, bezeug- 
te er jeinen Peinigern das Heil in Chrifto, 
"us vielen Wunden blutend, jang er noch 
Lieder zur Ehre des Lammes und beteten, 

Als die Quälereien ihren Höhepunkt er- 
reicht hatten, fragten ihn die Koſaken: 
„Biſt du wirklich ein Chrijt?“ 

„Ja,“ antwortete er. 

„Bete das Baterunfer,“ jehrie man ihn 
an. 

Nachdem der Bruder diejfes getan hatte, 
verlangten einige Koſaken jeine reilaj- 
jung. Die Mehrzahl beitand jedoch daraıf, 
daß er getötet werde. 

Die Bitte dor feinem Tode nochmals 
beten zu dürfen, wurde gewährt. 
Mojes Schafran fniete nieder, danfte Gott 
für alle erwiejene Gnade und betete auch 
für feine Beiniger. 

Während er betete, 
ſchoſſen. 

Erſcheine mir zum Schilde, 

Zum Troſt in meinem Tod, 

Und laß mich ſeh'n dein Bilde 

In deiner Kreuzesnot! 

Da will ich nach dir blicken, 

Da will ich glaubensvoll 

Dich an mein Herze drücken, 

Wer ſo ſtirbt, der ſtirbt wohl. 

Dieſe Nachrichten beugten und betrüb— 
ten uns ſehr. Alle Gläubigen litten mit 
uns, und wir blieben anhaltend im Ge— 


wurde er niederge— 


bet. Trotz allen äußeren Schrecken und 
Gefahren blieben unſere Herzen mit 


tiefem Gottesfrieden erfüllt. 

Wohl hatten im Anfange des Jahres 
1920 die Bolſchewiſten die Machnoſchen 
Banditen vertrieben — eine Beſſerung 
war jedoch dadurch nicht gefommen. Da 
Bolſchewiſten waren nicht in der Lage, 
Ruhe und Ordnung wieder herzuſtellen. 
Mit der Zeit gewöhnt man ſich auch an 
die ſchlimmſten Verhältniſſe. 

— Zionsbote. 
* En * * k 


Der Indianerhäupling „Carry tbe 
Kettle“ starb in Regina, Canada, 107 


Gr war jeit 40 Jahren ein 
Presbyterianer 


Sabre alt. 
Chriſt und gebörte der 
Miſſion an. 


* * * * 
Eigendünkel und Hochmut "Find gefähr- 
lich, denn fie machen blind gegen die Ge 
fahren, die uns umgeben. 
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Korreſpondenzen. 


Lowe Farm, Man, 2. Juni 1923. 

Ron bier find nicht viel Neuigkeiten zu 
berichten, als dab wir etliche jchöne Re— 
gen befommen haben, welches dem Getrei- 
de jehr gut getan hat. Es war jehon ziem- 
lich troden, jo daß das Getreide jchon et 
was gelitten hat. Es wird nicht groß im 
Stroh werden, doc; wie es jegt ausficht, 
fann es nod) eine ſchöne Ernte geben. Sa, 
wir fönnen daraus wahrnehmen, daß die 
Güte des Herrn noch nicht gar aus it, 
denn Seine Barmberzigfeit hat noch Fein 
Ende. 

Es gibt aber jchon viele, die ſolches 
nicht mehr annehmen als aus Gottes 
Hand. Manche jagen, es ijt die Natur und 
welche jagen ziweifelnd, es mag ein Gott 
jein, aber brauche auch Feiner jein, es geht 
auch jo. Der Herr iit doch jehr gnädig, 
geduldig und von großer Güte, Er läßt 
regnen über Gerechte und Ungerechte. 

In Rußland ändern fi) die Verhält- 
nifje im Irdiſchen denn wieder zum Beſ 
jeren, in geiftliher Hinſicht ſieht es dort 
doc recht dunkel aus, weil ſolche Män— 
ner, wie 3. ©. Prochanow arretiert wer- 
den, und anderen, Durch welche der Herr 
große Erweckungen und jo jelige Zeiten 
bewirfte, wird daS WPredigen verboten. 
Was will daS werden? 

Der Herr wird dort auch wohl nod) 
mehr zu richten haben. Es heißt doch in 
der Bibel: Irret euch nicht, Gott läßt ſich 
nicht jpotten, denn was der Menjch jäet, 
das wird er ernten. Wie wird Gott dort 
doh in Schaufpielen öffentlich” geläftert 
und verhöhnt. ch habe oft gedacht und 
auch gejagt: wenn der Herr es dort jo 
gehen läßt, dann müſſen wir jehr nahe 
am Ende diejer Weltzeit jein, denn fol 
ches frißt um ich wie der Krebs und Fann 
fi) über die ganze Welt verbreiten. Doc) 


der Herr fit ja im Regiment und wird. 


das ſehen und auch ſuchen und wird de— 
nen, die Jeſum lieb haben, aushelfen 
aus aller Bedrängnis. 

Was macht Ihr, meine Verwandten und 
Freunde dort in Rußland? Tante Ger- 
hard Ens und Bettern in Leonidowka 
und Ihr Freunde in SOfterwid. Briefe 
haben wir jchon lange nicht von Euch er- 
halten. Deinen Brief, W. Janzen, an 
Siaaf” Klaſſen gefchrieben, wo Du nad 
mir fragjt, habe ich gelejen. Db Tu das 
Schreiben erhalten haſt? 

Will denn ſchließen. Seid noch alle, alle 
herzlich gegrüßt, much Editoren, Mitar 
beiter und Xejer. Der Herr jei mit uns 
allen! 

Ssobann Ens. 
Lowe Farm, Man. Kanada 
* * * * * 


Mt. Lake, Minn. 6. Juli 1923. 
Werter Editor und Lejer: — 

Wie gewöhnlich wurde bier auch Diejes 
Jahr der National-Feiertaa am 4. Juli 
in den verjchiedenen Gemeinden in ciner 
Hriftlichen Weife gefeiert; auf mehreren 
Stellen wurden Miflionsfeite und Pinder- 
feite abgehalten und in der Gemeinde der 
M. Br. Gemeinde wurde am Nacmittage, 
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wie ſchon ſeit vielen Jahren, ein Miſſions 
ausruf veranſtaltet, allwo die zu dieſem 
3wede im Winter verfertigten Kleidungs 
jtiicfe verfauft wurden, welces eine Sum 
me von über 1000.00 zum Bejten der 
Heidenmijjion einbrachte. 

Nachdem wir an 2 Mochen recht ange 
nehmes kühles Wetter hatten, iſt es jetzt 
ſeit anfangs dieſes Monats recht tüchtig 
warm; die Ernteausſichten ſind bis heute 
die allerbeſten. Nachdem die meiſten Far— 
mer mit dem Cornpflügen fertig ſind, ſind 
viele ſchon mit der Heuernte beſchäftigt, 
welche eben auch zufriedenſtellend aus— 
fällt. 

Der alte ſchon ſeit vielen Jahren er— 
graute Onkel Heinrich Ewert, von dem 
wir hin und wieder berichtet haben, iſt 
am 26. Juni, morgens, als er wollte vor 
dem Frühſtück das Tiſchgebet halten, vom 
Schlaganfall getroffen und nachdem er an 
2 Stunden gelitten, janft aus dieſem Le 
ben gejchieden. 


Der alte Onfel Ewert, wurde am 24. ı 


Dezember 1839 im Dorfe Sparrau, ©. 
Rußland geboren, hat dort jeine Jugend— 
zeit verlebt und iſt am 24. Oftober 1861 
mit Sujanna, einer Tochter von Abraham 
und Maria Dice, in den Eheſtand getre- 
ten. Dieje Ehe wurde mit 13 Kindern 
gejegnet, 6 Söhne und 7 Töchter, wovon 
ein Sohn und 5 Töchter geitorben find. 
Großvater ijt er geworden über 64 Sin 
der, davon jind ihm 13 im Tode vorange 
gangen. Urgroßpater geworden über 16 
Kinder, davon find 2 geitorben. In der 
Che gelebt mit jeiner ibm nachgebliebenen 
alten, jet gänzlich bilflojen Ehegattin, 
beinahe 62 Jahre. — Sie zogen im Jahre 
1875 mit ihrer Familie in Gejellichaft 
ntit vielen anderen ihrer Glaubensgeno] 
jen nad; Amerifa und baben die ganze 
Zeit nordweitlih von Mt. Lafe, Minne 
jota gewohnt. Er it alt geworden 89 
Sabre und 6 Monate; umd war alt und 
lebensjatt und indem ſein Augenlicht fait 
ganzlich Durch die vieljäbrigen ſchlimmen 
Augen erlojfchen war und auch jein We 
hör nur jehr ſchwach war, jehbnte er ic) 
nach feines Xeibes Grlöfung. 

Die Begräbnisfeier, fand am 29. Juni 
in dem nördlichen Verſammlungshauſe 
ftatt. Leichenreden wurden gehalten von 
den Predigern Heinr. 3. Diet und Johan 
Wiens, worauf von Nev. W. J. Wiebe das 
Lebensverzeichnis des Dahingejchtedenen 
vorgelejen wurde. 

Wie jchon angedeutet, ift die alte Tante 
Gwert ganz hilflos, indem fie auch ſchon 
an der rechten Seite vom Schlag gerührt 
worden tt und ihr jehnlicher Wunſch und 
Gebet ift, „Heim ad mır Heim“! Möchte 
der Herr ihren ftillen Wunſch recht bald 
erfüllen Ort. 

* k * * * 
Prediger W. P. Nenfeld in Needlen, 
Galif., aeiturben. 
* + + 


Sch hatte die Gelegenbeit, ibn in Halb— 
ſtadt Fennen, lieben und bocyichäten zu 
lernen. Dann bat mir aber jeine Stel- 
Iungnabme und feine Arbeit in der Ruß; 
landhilfe bejonders die Mufgabe nahege 
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legt, ibm einen furzen Nachruf zu jchrei- 


ben. 


Brediger Wilhelm Neufeld ijt der Sohn 
des weit befannten PBhotographen und 
Druckereibeſitzers Peter Neufeld in Salb- 
jtadt Taurien, dem wir die jpätere Geſ. 
‚„Raduga“ in jeinem hohen Alter die 
Drucderei abfauften. Wir haben dann in 
mancher Beziehung Gemeinjchaft gehabt, 
bejonders auch in Bibeljtunden, Gebets- 
jtunden und dergleichen mehr. 

Seine Ausbildung erhielt er zunädjit 
in der Zentraljchule und durch Stunden- 
nehmen. Dann ging er nad) Barmen, 
Deutjchland, wo er, wenn ich nicht irre, 
ſechsFahre das dortige Miflionshaus be- 
juchte und abjolvierte. Er hatte aljo eine 
recht gediegene Bildung Sein Willen 
wurde durch treuen Fleiß in jeinem Leben 
und Beruf erweitert. 

Seine Gaben und Präfte itellte er in 
den Dienjt Gottes*und der Deenjchen. Sei— 
ne bervorragenditen Charaftereigenichaf- 
ten, durch Gottes Gnade gebeiligt, waren 
Demut und Treue, gewijjenhafte Bflicht- 
erfüllung, Gemütsruhe, Sadlicjfeit und 
Friedfertigfeit, verbunden mit Entjchieden- 
heit, wo es aalt Schäden zu befämpfen. 

Er war zuerjt Xehrer an der Zentral 
ichule in Gmadenfeld, dann an der Zen— 
tralichule und den pädagogiichen Kurſen 
in Halbjtadt. Wohl in diejer ganzen Zeit 
diente er auch als Prediger. Seine Pre- 
digten zeichneten jich zwar nicht durd) hin- 
reigende Beredfamfeit, wohl aber durd) 
evangelijche Klarheit und Kraft der Ueber— 
zeugung aus. Vielen bejonders unter jei- 
nen Schülern, durfte er auch jpezieller 
Seeljorger jein. Er genoß in diejer Hin- 
jiht ein jehr qutes Vertrauen. 

Auf dem Gebiete der Schule machte er 
ſich auch durch Herausgabe von mehreren 
Schulbüchern verdient. So jehr er den 
Frieden liebte, trat er doc, öffentlich gegen 
gewiſſe Schäden im Schulleben auf, 3.2. 
tie zunehmende Verweltlihung der Schu— 
le. 

Gr bekämpfte auch Schäden in unjerm 
gejellichaftlichen und (Semeindeleben, wie 
hochfahrendes Wejen (prachtvolle Bauten 
uw.) Diejes zog ibm Scharfe Angriffe 
von hervorragenden Berjonen ein. 

Vielleicht find diefe Kämpfe mit eine 
Urjache geweſen, dal er einige Jahre vor 
dem Kriege allein aus jeiner Verwandt- 
ichaft nad) Amerika auswanderte.. Es 
scheint aber, daß er. auch teilweile geabnt 
bat, was in Rußland fommen werde. Es 
iſt aber darin jichtlicd Gottes Führung 
geivefen. Nicht mur, dab er und jeine 
Familie vor vielem Schweren bewahrt ge- 
blieben jind, er bat jeßt vielen helfen und 
andern Anregung zum Selfen geben kön— 
nen. 

Für die Not in Rußland hatte er von 
Anfang an das richtige Verſtändnis und 
zeigte den richtigen Weg an. Unſere ruf- 
jiihen Brüder waren ihm der unter die 
Mörder Gefallene, dem wir Samariter- 
dienjte zu tun jchuldig Find, und zwar 
nicht nur, indem wir die Wunden bverbin- 
den, ſondern ihn auch auf das Tier fegen 
und in die Serberge führen, das heißt 








12 


herüberbelfen nad) Amerifa. Vielleicht iſt 
in Amerifa nicht ein zweiter, der in diejer 
Hinficht jo jehr jeinen Einfluß in die Wag 
ichale gelegt hat, wie er. Prediger Joh. 
Berg, Needley, Cal., jehreibt über ihn um 
ter anderen: „Ich hielt jeine Leichenrede 
im Deutjchen. Es find Wunderwege Bot 
tes. Es jcheint uns, er hätte jett noch 
viel für umfere Gejchwilter in Rußland 
tun fönnen. Er hatte das Herz dafür, 
und ihm waren feine Opfer zu groß md 
ichwer! Das hat er auch damit beiviejen, 
da er mit Frau zuſammen auf eigene 
Kojten nad; Rußland reijte, was bejonders 
für ihn auch mit Gefahr verbunden war.“ 

Noch einen Zug muß ich erwähnen: Er 
liebte alle Kinder Gottes und er bat zur 
gegenjeitigen Annäherung und zur We 
meinjchaftspflege in Rußland und wahr 
icheinlich auch in Amerifa viel beigetra 
gen. 

Prediger W. Neufeld ſah voriges Jahr, 
als ich ihn in Chicago traf er war auf 
dem Wege nah) Rußland noch recht 
gejund und fräftig aus. Gegenwärtig tit 
er nicht mehr bier. Aber er hat nicht ver 
geblich gelebt. Auch jein Andenken bleibt 
im Segen. A. K. 

Zionsbote. 


Todesanzeigen. 
* * — 


Rev. Guſtav Harder. — 


Einzelne Züge aus dem Leben des teu 
ren heimgegangenen Aelteſten Guſtav 
Harder, Whitewater, Kanſ. sm Auftrage 
des lieben Heimgegangenen zum Begrab 
nis zujammengejtellt von jeinem alten 
Sugendfreund B. Negier. 

Der liebe Heimgegangene, inniggeliebte 
Vater, Großvater und Freund Guſtav 
Harver wurde geboren am 19. März 1856 
in G&urfen-Heubuden bei Marienburg, 
Wejtpreußen. Sein Bater war Bernhard 
Harder und jeine Mutter Agathe, gebore 
ne Negier. Als er fünf Sabre alt war, 
ſtarb jeine liebe Mutter. Das war ein 
jhwerer Schlag für die Familie. Aus 
dicſer Zeit erzählte der I. Heimgegangene, 
wie jeine franfe Mutter auf ihrem Ster 
bibette viel für ihn und jeinen älteren 
Bruder gebetet. Im Sabre 1863 trat jein 
lieber Vater wieder in den Eheſtand mit 
der Jungfrau Juſtine Bergman von Xes- 
fe. Dieje zweite Mutter nabm ich jener 
jehr liebevoll an. Unter der treuen Pfle 
ge jener lieben Eltern wuchs er heran. 

Den Schulunterricht genoß er im der 
Dorfſchule zu Heubuden bei dem tüch 
tigen Lehrer, Herrn Erdman, der ein bi 
belgläubiger Chriſt, feinen Schülern auch 
einen jegensreichen Religionsintterricht zu 
teil werden lie}. 

Aus feinen Kinderjabren it mir der 
12. Oktober bejonders in lebbhafter Erin 
nerung. An diefem Tage feierte unſer 
gemeinjamer Großvater in Altona jenen 
Wiburtstag Das war immer ein jcehöner 
Feittay für die Großfinder. Cine Weihe 
von Sahren mußten wir Großfinder an 
diejenn Tage Gedichte auffagen. Schon 
Damals als Kind zeigte jih bei dem 1. 
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jeine jchöne Begabung im 
deutlichen Herſagen jeines Geburtstags 
gqedichtes. Er blieb mie jtecen. 

In jenem 16. Xebensjahr empfing er 
auf das Bekenntnis jener Glaubens von 
dent damaligen lieben Meltejten Gerh. 
Benner in Heubuden die bi. Zaufe und 
wurde dadurch gliedlic; der Gemeinde zu 
Heubuden angeichloffen. Der Herr bat in 
friiher Jugend jcehon an ſein Herz ge 
£lopft und der liebe Heingegangenene bat 
in der heiligen Teufe ihm die Treue ge 
lobt. Es war ein lieber, gläubiger Sing 
fing, ein liebevoller, gehorjamer Sohn 
jeinen Eltern und ein treuer Bruder und 
Freund jeinen Geſchwiſtern und Jugend 
freunden. In den nun folgenden Sahren, 
durfte er jeinen Eltern eine rechte Stüße 
jen. Als dann in den fiebziger Jahren 
unjere Glaubensgenoljen in Europz durch 
die allgemeine Wehrpflicht mit unjerem 
Slaubensbefenntnis ins Sedränge fanten, 
waren auch jeine Eltern nicht im Zweifel, 


Berjtorbenen 


was ihnen zu tun obliege.. Als dann 
Durch das SHeranwachien der Söhne die 
Auswanderungsfrage ihnen näher trat, 


da wurde es der Familie jchwer, Water 
land und Freundſchaft, ihr Liebes freund 
liches Heim in Gurfen mit dem jchönen 
Sarten zu verlaijen, um im Sabre 1876 
nach den fernen Amerifa auszuwandern. 

Nachden die Familie für die erjte Zeit 
bei Freunden in Halſtead, Kanjas, freund 
li Aufnahme gefunden, kauften jeine 
Eltern fi) in Butler Go. Land, etwa 15 
Meilen jüdlich von Beabody, welches da 
mal3 ihre nächjtgelegene Bahnstation und 
Stadt war. Hier lernte der liebe Ver 
jtorbene die Bejchwerden des Wionierle 
bens auf offener Prärie fennen, 

Nach 4 Fahren war es ihm vergönnt, 
noc) einmal in der alten Heimat das 
Weihnachtsfeſt zu feiern. Nach einer ftir 
mijchen Seereije landete er am 22. Dezem 
ber ın Bremen . Bei meinen Eltern mad) 
te er jein Heim. 

Dein lieber Vater bat ibm dann den 
Gliejferdienit getan und eine liebe Braut 
für ihn geworben. Und als er dann mit 
der Jungfrau Helene Kröker am 25 Mai 
1880 in Tiege Hothzeit machte, da aab 
er ibm als Trautert das Wort Elieſers 
mit: „Haltet mich nicht auf, denn der 
Serr bat Gnade zu meiner Neile acgeben, 
laſſet mich, daß ich zu meinem Herrn 
ziehe.“ 

Bald nach der Hochzeit wurde dann 
auch die Reiſe nach Amérika angetreten. 
In Peabody glücklich angekommen, wurde 
das junge Paar von ſeinen Eltern und 
Geſchwiſtern herzlich bewillkommt. 

Groß war Die Freude, als nach einem 
arbeitsreichen Sommer Das time Paar 
bon jeinen Eltern, wo fie anfangs wohn 
ten, noch furz vor Weihnachten in ibr nen 
erbautes Heim ziehen konnten, worin ie 
gemeinjam 40 Sabre gewohnt. Die Ehe 
wurde mit 2 Kindern geſegnet. 

In ſeinem ehelichen Leben hat der liebe 
Heimgegangene viele freudige aber auch 
mache ſchwere Stunden erlebt. Doch 
Freud und Leid, Wohl und Weh haben 
die lieben Geſchwiſter in Liebe verbunden 
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gemeinſam getragen. Sie haben es im— 
immer wieder erfahren: Geteiltes Leid iſt 
halbes Leid und geteilte Freude iſt dop— 
pelte Freude. 

Als dann Ende der ſiebziger Jahre 
die liebe Emmauns Gemeinde gegründet 
wurde, da bat der liebe Heimgegangene 
die erjte Zeit al3 Borjänger gedient. Doc 
jchon im Jahre 1884 wurde er zum Bre 
diger und im „Sabre 1902 zum Meltejten 
der Gemeinde gewählt. Durch Gottes 
Gnade durfte der liebe Bruder eine lange 
Reihe von Jahren der lieben Emmaus 
Gemeinde mit dem Wort der Predigt, mit 
Taufe und Abendmahl dienen. Viele 
Slieder diejer Gemeinde jind von ihm um: 
terrihtet und getauft worden. Vielen 
jungen Baaren durfte er am Sochzeits 
tage ihr Ehebündnis einjegnen. Vielen 
Berjtorbenen hat er das Geleit zum jtillen 
Friedhof gegeben und die trauernden Hin: 
terbliebenen getröjtet. 

Ganz bejonders jchmerzlich war es für 
ihn, als im Jahre 1904 jein jüngiter 
Bruder Bernhard Harder jtarb, mit dem 
er in inniger Liebe verbunden war, dejien 
Hinterbliebenen er ein treuer Freund umd 
Natgeber geweſen. 

Und was er jeinen Freunden und Ver: 
wandten außerhalb der Emmaus Ge— 
meinde bei Familienfeſten und Begräb- 
nijjen war; was er uns in Newton gewe— 
jen, das bleibt ihm unvergejien. 

Wir aber hoffen, daß der von ihm aus: 
gejtreute Same des göttlichen Wortes 
Emwigfeitsfrucht getragen bat und nod) 
ferner tragen wird.’ Doch nicht nur das, 
was in feiner lieben Emmaus Gemeinde 
umd in den Kreiſen jeiner Verwandten 
und Freunden geſchah, bat jein Herz be 
wegt, jondern allem, was den Aufbau des 
Neiches Gottes in unſerer Gemeinjchaft 
betraf, brachte er das lebhafte Intereſſe 
entgegen. Schon auf der in Marion, ©. 


a 


- D., abgebaltenen Slonferenz wurde er als 


Glied in die Behörde für äußere Miſſion 
aewählt, in der er ungefähr 25 Jahre 
als Kaſſenführer gedient. DO, wie gerne 
börten wir immer zu, wenn bei Bejuchen 
oder bei Feitlichfeiten, der I. Heimgegan- 
gene von der Nrbeit der Miflionsge- 
jchwifter in der Heidenwelt erzählte. Wie 
bat er immer wieder die Treue und Barm— 
berzigfeit Gottes gerühmt, der auch im 
ſchweren Lagen gnädig durchgeholfen. 
Auch hat er bei der Gründung von 
Bethel College regen Anteil genommen 
und iſt in dieſer unſerer Gemeinſchafts 
ſchule eine Reihe von Jahren im Direkto 
rium tätig geweſen. Auch im Direfto 
rium des Bethel Diakoniſſen-OHoſpitals 
war er Glied. Mehrfall iſt er hier wegen 
ſeines Gallenſteinleidens verpflegt worden. 
Auch in ſeiner letzten, ſchweren Krankheit, 


einem Lungenleiden, haben Schweſter 
Dora und Schweſter Roſa ion trem ge 
prlegt. 


Es war den I. Geſchwiſtern vergönnt 
am 25. Mai 1905 im Kreiſe I. Geſchwiſter 
und Freunde, das jchöne Felt der Silber 
hochzeit zu feiern, wo fie Fich aufs Neue 
mit Zob und Danf ihres Trautertes erin 
nerten. Nach dieſem jchönen Feſt durften 
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fie noch eine Reihe von Jahren gemein 
jam pilgern, bis am 5. Oktober 1919 der 
fiebe Heimgegangene ſeine treue Lebens 
gefährtin zu Grabe geleiten mußte. Von 
da an wurde jein Weg ſehr, jehr einſam. 
Das Wort des Propheten Zephania, das 
er in feinem Heim auf jeinem Schreib 
tiich, und jpäter im Sojpital in jeinem 
Hranfenzimmer jtand: „Der Herr dein 
Gott iit bei dir, ein jtarfer Heiland“, war 
iein Troſt. 

Sp hat der Herr feinen Knecht durch 
Sieb und Leid, durch Wohl und Weh va 
terlich geleitet, jo daß er es auch in den 
bängiten Stunden fühlen durfte: „Sch 
türchte fein Unglüd, denn du biit bei 
mir.“ Am Abende vor jeinem Tode gab er 
mir noch freundlich die Hand und jagte: 
Auf Wiederjehen vor Gottes Thron! 

Am Sonnabend, dem 16. Juni mor 
gens schlug für ihn die Erlöſungs 
stunde, wo er beimgeben durfte zu 
jenem Seren, in die Ruhe, die Gott jei 
nem Bolfe verheißen, nach einem Neben 
von 67 Iahren, 2 Monaten und 27 Ta 
gen. 

Es trauerten an jeinem Sarge: Em 
Sohn, eine Tochter, ein Schiwiegerjohn, 
cin Bruder, zwei Schwägerinnen md 5 
Großkinder. 


„In meine Gnade hüllte 

Ich lind dein Herz; 

Dein Sehnen all ich ſtillte, 
Und allen Schmerz. 

Du lernteſt ſtill vertrauen, 

Nun reut dich's nicht. 

Ruh aus im ſel'gen Schauen 
Im ew'gen Licht.“ 

„Selig iſt der Knecht, den der Herr, 
wenn er kommt, wachend findet.“ 

Am Mittwoch, dem 20. Juni, haben wir 
den geliebten Freund und Bruder unter 
großer Beteiligung von nah und fern, 
auf dem Harderſchen Familienfriedhof zur 
legten Ruhe getragen. Sm Trauerhauſe 
iprach Prediger 9. IThiefien Worte des 
Troftes über Joh. 17, 24. In der Kirche 
batte Prediger B. W. Harder die Zeitung. 
Aelteſter John Roth machte, die Einlei 
tung mit Verlejen eines Schriftworts und 
Gebet. Dann jpradh Schreiber diejes iiber 
1. Moje 24, 56. Dann predigte Melt. J. 
RW. Hliewer von Bethel College in Eng- 
fi über 1. Kor. 15, 55—58. Dann 
Velteiter P. H. Richert über Hebr. 11, 4, 
den leßten Teil. - Und dann fprach zum 
Schluß Prediaer B. W. Harder iiber Luk. 
2, 29 und 30, föjtliche Troitworte und 
berlas den Lebenslauf in engliicher Spra— 
che. Nachdem wurde much noch der deut- 
ihe verleien. Melteiter H. N. Dr von 
Elbing ſchloß mit Gebet. 

Am Grabe ſprach Meltejter 3. E. Ent 
von Newton, Kanſ. noch ein furzes Troft 
wort und jchloß dann mit Gebet und Se— 
gen. 


—- Bundesbote. 
* * * x * 


Zu Br. Guſtav Harders Heimgana. 


Wir haben in diefen Tagen den teu- 
ten Br. Guſtav Harder zu Grabe getra- 
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gen. Dreiunddreißig Jahre lang war er 
ein Glied der Miſſionsbehörde, und drei 
ßig Jahre lang der Schameijter der au 
beren Million. Bruder Daniel Krehbiel 
diente zuerjt in diejer Vertrauensitellung, 
denn Br. Hermann Sudermann, und als 
dritter folgte im Sabre 1895 Br. Guſtav 
Harder. Nicht nur ın der Miſſionsbehörde, 
Ivo man in ibm einen Veteranen und er 
fahrenen Sentor batte, Tondern auf dem 
ganzen Mifjionsfelde wird jein Tod eine 
ichmerzliche Lücke fühlbar machen, der 
Herr hatte in ibm dem Miſſionswerke viel 
geichnft! Bon jeinem jenffornartigen An 
fange bis zu jeinem jeßigen Stande durf 
te er das Werf wachien und ſich entwiceln 
jehen, und wie hing ſein Herz mit Yiebe 
daran. Das fühlten wir ibm ab in jei 
nen Bredigten, in jeinem Erzäblen, in 
jeinem Umgang mit den Miſſionsarbei 
tern. Troßdem jein trenes Herz aufgebört 
bat zu Schlagen, und jeine Lippen ver 
tummmt find, wird er ums noch manche 
Predigt halten durch das, was er war in 


feiner Liebe zur Miſſionsſache: „ſeine 
Nerfe folgen ihm nach“. 
Wie Danfbar war Br. Sarder schon 


bier dafür, dal der Herr ihn gewürdigt 
batte, ihm zu dienen in ſeiner Neichsiache 
in jo verichiedener Weile, aber wie frob 
und dankbar wird er Sich jekt vor dem 
Herrn beugen und dieſe Gnade vreiſen, 
wie groß, wie herrlich werden ihm im 
Ewigkeitslicht jetzt dieſe Gelegenheiten zur 
Mitarbeit in dem Werke ſeines Herrn er 
ſcheinen; wie herzlich dankbar wird er aber 
beſonders ſein für Die benußten Be 
legenbeiten im Dienit! Jedes Opfer, iede 
Mühe, jede Fürbitte, wenn auch in großer 
Schwachbeit getan, wie wert wird das ihm 
jein, und all die irdischen Sorgen des 
„Ichlebens“, wie nichtig und aering! 
Kenn wir diefes jo an unſerm Geiſte 
borüberzieben laſſen, dann wollen wir ums 
das Andenken an Br. Harder eine rechte 
Predigt jein laſſen über unſere Gelegen 
heiten im Dienſte des Herrn. Er war 
unſer Miſſionsſchatzmeiſter, ſollte uns da 
nicht ſein Heimgang ſo ganz beſonders 
die Bedürfniſſe dieſer Kaſſe ans Herz le 
gen? Br. Harders letzter Bericht an die 
nun bald zu tagende Allgemeine Konfe— 
renz in Dakota ſollte nicht mit einer 
Schuld ſchließen. Könnten wir nicht dem 
Herrn ein beſonderes Opfer bringen zu 
dieſem Zweck? Der dritte Miſſionsſchatz— 
meiſter iſt heimgerufen worden, Rech— 
nung abzulegen von ſeinem Haushalten, 
amd viele, viele, welche früher die Kalle 
füllten, haben auch vor dem Stuhle Jeſu 
Chriſti Nechenichaft abgelegt über ihr 
Saushalten. 2. Kor. 5, 10. Da werden 
ach wir einst ftehen, und welche Seliafeit 
wird unſer Serz erfüllen, wenn der Gruß 
des Herrn an uns das Wort fein fann: 
„&i, du frommer und aetreuer Knecht, du 
biit über wenigem getreu geivejen, ich will 
dich über viel feßen; ache ein zu deines 
Herrn Freunde!” Wollen dem Herrn dan- 
fen fir alle Gelegenheiten, ihm zu dienen, 
und dann diefe Gelegenheiten aber auch 
in rechter Treue bemußen, denn „wer da 
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jaet im Segen, der wird auch ernten im 


Segen“. 
Cin Mijjionsfreunmd. 
— Bundesbote. 
* * 


Beter Janien 
wurde geboren am 21. Wär; 1852 in 
Beroiansf, im jüdlichen Nußland. Seine 
Eltern waren Kornelius und Helene Jan 
jen, geborene von Rieſen. 

Als die ruſſiſche Regierung im Jahre 
1870 ein Manifeſt (Staatsichreiben) er- 
lieg, dal alle Untertanen und deren Nach 
fommen zum Militärdienſt verpflichtet wa 
ven, entjchlojien fie jich im April 1873 
zur Muswanderung mac) Ilmerifa, um 
ihrem Glauben und dem Befenntnis der 
Wehrlofigkeit treu zu bleiben. 

Am 26. Mai 18/3 verließ er mit jei- 
nen Eltern und Gejchwiltern die Liebliche 
heimatliche Scholle am Aſowſchen Meer, 
die ihnen in vieler Beziehung jehr lieb 
und wert geworden ivar. 

Nach einem  jechswöchentlichen Auf 
enthalt bei ihren naben Verwandten bei 
Danzig in Wejtpreußen, machten jie noch 
einen furzen Beſuch bei ihren Quäker 
freunden in Xeeds, England, von wo fie, 
nach einer etwa zehntägigen Seefahrt, 
in ueber, Canada, landeten, und im 
Berlin, Ontario, bei Safob 9. Schang, 
in der dortigen Mennonitengemeinde ih 
ven vorläufigen. Mufentbalt nahmen, wo 
lie anfangs Auguſt 1873 eintrafen. 

In Dieje Zeit, und zwar am 20. Auguſt 
Desjelben Jahres, datiert auch die Abrei 
je der Delegierten von New Vorf, wor 
unter ja auch der liebe Aelteſte ihrer Sei 
matgememde, Bernhard Sudermann, fich 
befand. Um mın das Nefultat ihrer Er 
forfchungen für die Solonifterung der 
taujeiwen von Mennoniten aus Rußland 
u. Preußen zu erfiundigen, eilten nun Ba 
ter und Sohn zunächſt dorthin und hatten 
noch eine freudige Begrüßung mit ihnen 
fiir; dor deren Abreiſe. 

Der I. Berjtorbene notiert mın aus jei 
nen Erinnerungen, wie er jeinen I. Water 
begleitete z11 den Quäferfreunden in und 
un Bhiladelrbia, an die fie Empfehlun 
gen bon ihren Freunden aus England 
batten, und wie fie durch dieje die per- 
jönliche Befanntichaft mit Bräfident Grant 
und den bhöchiten Beamten des Landes 
machten und von ihnen wertvolle Winfe 
über Sitten und Gebräuche dieſes Lan— 
des empfingen. 

Vater und Sohn machten nun weitere 
Forſchungsreiſen mıf dem Pfade, den die 
Deligierten ſchon vorher bereiit hatten. 
Sie befichtigten das nördliche Jowa, Min- 
nejota, das Territorium Dafota, Nebras- 
fa und Kanſas. 

Im Jahre 1874 fiedelten jeine Eltern 
iiber nad) Mt. Pleajant, Nowa, ein 
Städtchen von etwa 8000 Einwohnern, 
das befannt war, aute und chriftliche 
Schulen zu haben, für den weiteren Schul— 
unterricht feiner jüngeren Geichwilter. 

Bon bier aus nahmen fie die erjte Par- 
tie Mennoniten, die jogenannte Rleinge- 
meindler, von denen viele ihre Verwandten 
waren, bei ihrer Anfunft in New orf, 
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in Empfang, die zum vorläufigen Auf— 
enthalt in der Mennonitengemeinde bei 
Clarioncenter, N. 9. untergebradt wur- 
den. Dieje nun jandten eine Delegation 
aus ihnen, das von der Burlington und 
Miſſouri River Eijenbahnfompagnie of- 
ferierte Land in Nebrasfa zu bejeben. 
Der I. Berjtorbene bemerkt bier, wie er 
als 22 jähriger Süngling die Verant 
wortung fühlte, als er von jeinem Vater 
den Auftrag erhielt, dieje Gruppe Yand 
jucher zu begleiten, und da wo dieje wähl 
ten, auch für ihn Land zu faufen. 

Diefes wurde nun die Anjiedlung bei 
Fairbury, in Sefferjon County, Nebr., 
ipäter Sanjen genannt, wo auch der Ver— 
itorbene nad) einigen Nahren jein Heim 
gründete. 

Im Sommer 1876 kamen nun die er 
ſten preußiſchen Mennoniten aus der Heu 
budener Gemeinde nad) Dt. Pleaſant, 
Soma, wo ihnen von den lieben Eltern des 
Berjtorbenen ein liebevoller Empfang be 
reitet wurde. Dieje wurden noch im jelbi 
gen Sabre der Anfang der Beatrice Ge 
meinde. 

Hier in Mt. Pleajant erhielt der 1. 
Beritorbene, im jelbigen Sommer 1876, 
auf das Bekenntnis feiner Sünden u. jei- 
nes Glaubens von dem Meltejten Leon— 
hard Sudermann die heilige Wajlertaufe 
und wurde jomit Glied der Gemeinde 
Jeſu Ehriti. 

Am 4. Mai 1877 trat er in den Ehe— 
bund mit der Glaubensjchweiter Gertrude 
Penner und gründete jenen Hausſtand 
auf dem jchon vorher erwähnten Lande, 
woſelbſt er mit feier Familie bis zum Jah 
re 1909 glücklich und zufrieden leben durf 
te. 

Diejer Ehe entiprojien 2 Söhne und 5 
Töchter, wovon ein Tochterchen und ein 
Söhndyen im frühen Kindesalter jtarben, 
und ein Sohn im jüngeren Mannesalter. 

Sm Spätjommer 1909 zog Br. Sanjen 
mit jeiner Familie nad) Beatrice. 

Hier jtarb ihm, nach Gottes weiſem Nat, 
am 2. Sanuar 1915 jeine treue Lebens 
gefährtin. 

Bruder Janſen war bejonders tätig im 
Dienst und Aufbau feines neu adoptierten 
Vaterlandes, joweit es ihm jene Glau— 
bensgrundjäße erlaubten. Er war zu je- 
der Zeit bereit, mit Nat und Tat Hilfe 
zu leijten, wo fich die Gelegenheit dazu 
bot, im Gemeinde und Staatsleben feiner 
Mitbürger. 

Sm Jahre 1921 verurjachte ein Schlag: 


anfall den Anfang eines zweiiährigen 
Xeidens für Br. Nanjen, das Sich von 


Zeit zu Zeit verfchlimmerte, jo daß er die 
legten drei Wochen, feſt ans Bett gefeilelt, 
in unferm Hofpital zubringen mußte, bis 
Gott es für gut befand, ihn Dienstag, am 
6. uni, Mittags 12 Uhr 40 Min. im 
Alter von 71 Jahren, 3 Monaten und 16 
Tagen aus diefem Leben abzurufen, und, 
wie wir fejt hoffen, zu einem ewigen je- 
ligen Leben. 

Die Begräbnisfeier fand ftatt am 8. 
Suni, um 2 Uhr 30 Min. Nachm. in jei- 
nem Wohnhaufe, an der N. 11 und Lin— 
coln Straße, wo Bruder H. D. Penner 
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in der engliſchen Sprache zu einer gro 
ßen Verſammlung ſprach über den Terxt: 
Joh. 11, 4., und um 31% Uhr hielt Bru— 
der 3. 8. Penner die Leichenpredigt in 
unſerer Yandfirche, zu einer ebenfalls itar- 
fen Beteiligung über Bred. Sal. 3, 1. 

Die jterblichen Ueberreſte wurden dann 
auf dem neben der Kirche liegenden 
Friedhofe zur Ruhe bejtattet, wo ſie ru— 
hen werden bis zum Muferjtehungsmor- 
gen. 


„Nach Haufe!“ Herr, lab diefes Wort 
Mich heimmwärts ziehen fort und fort. 
Ber Dir das Herz, am Pflug die Hände, 
Das ſei mein Wandel bis ans Ende! 
Dann fing ich, daß aus Todesnacht 

Du mich für immer hajt gebracht 

Mach Haufe, nach Haufe! 


Auf Wunjch, und zur Erinnerung an 
das beivegte Leben meines Freundes, nie- 
dergejchrieben und eingejandt von 

Sacob Elaaßen, Korr. 
Am 7. Juli 1923. 


Million, 

* + * 

Java. 
Margaredja, Bolt Taive, Java 


Niederl. Indien den 16. Mai 1923. 
Lieber Bruder Neufeld! 


Meinen legten Brief aus Heilbronn 
wirst Du erhalten haben. Nun fann ich 
Dir, wie Du oben aus meiner neuen Ad 
reſſe jiehlt, von meinem geliebten erjten 
rbeitsfelde aus einen "Brief  jchreiben. 
Zange Zeit bat es gejchtenen, als ob 
ich nicht mehr nach Java fommen wiirde, 
bis der Herr, unſer treuer Heiland, jelbjt 
den Weg bierber geebnet hat. Schade iſt 
cs, da, meine I. Jrau nicht auch hier jein 
fann, — aber ich will nicht flagen — fie 
wäre jo gerne mit mir hierher gereijt. 
Nun iſt fie in Heilbronn mit 5 Kindern 
geblieben und ich darf mit Selene bier 
jein. Wir willen, daß der Srer uns jo 
geführet bat, und wenn die Lieben in 
Heilbronn weit von ums entfernt find, jo 
leben fie doch mit uns und ımterjtüßen 
uns mit ihren Gebeten. 

Die ganze Reiſe bis hierher war eine 
wunderbar gute. Der Herr bat fichtbar 
die vielen Gebete unſerer Lieben überall 
erbört. Cine NReijebejchreibung kommt 
nächſtens im Gemeindeblatt. Ich hatte 
leider feine Zeit um von hier aus Dir eine 
Abſchrift davon zu ſchicken. Vielleicht 
willit Du den Bericht ganz oder teilweise 
aus dem Gemeindeblatt übernehmen, da- 
mit die I. Freunde in Amerifa ihn lejen 
fönnen. 

Br. Nic. Thießen, deſſen Arbeit ich iebt 
übernommen habe, gedenft am 24. Mai 
Margaredja zu verlaffen, um nad) 18 jäh- 
rigem Aufenthalt in den Tropen, einmal 
wieder europäiſche Yuft einzuatmen. Piel 


Bejonderes fann ich noch nicht aus meinen 
Erfahrungen in der Arbeit hier mitteilen, 
aber das Tann ich jegt ſchon ſchreiben: Der 





18. Juli 


Herr hat in den 10 Jahren. jeit ich nicht 
hier war, Großes getan. Des Herrn Se: 
gen ruht auch auf unjerer Arbeit bier auf 
Java, und dafür wollen wir Ihm, un- 
jerm Herrn, immer mehr danken. 

Nächſte Woche gedenfen wir hier mit 
einem ©ottesdienjte in der Kirche das 
40jährige Beitehen unjerer Kolonie Mar: 
garedja und der Gemeinde hier, ſowie den 
id. Geburtstag unjeres lieben, älteiten 
Miflionars PB. Ant. Jan, den Grimder 
von WMargaredja, zu feiern. Much will 
Br. Nic. Thiegen von der Gemeinde hier 
Abjchied nehmen. So läßt der Herr aud 
uns in unjerer Arbeit von Zeit zu Zeit 
neue Ebenezer erleben, an denen wir jtille 
ſtehen und dem Herrn Danf opfern wol- 
len. Gedenfet much Ihr Lieben unjerer 
Arbeit und danfet mit ums dem Herrn für 
Seinen Segen. 

Bon meinen Xieben erhielt ich letzte Wo— 
che den erjten Brief aus Heilbronn. Es 
geht ihnen, dem Herrn jei Danf ordentlich, 
Meine l. Frau hoffte, day der Arzt beim 
nächſten Beſuch zufriedener jein wird, 
als er es beim letten Mal war, wo es 
ihr nicht jo gut ging. Möchte der Herr 
es jchenfen! 

Mit herzlichen Grüßen befehlen wir 
uns und unfere Arbeit Eurer treuen Für: 
bitte an und verbleiben jtets Eure, im 
Herrn verbundene 

Joh. 8laaßen u. Helene. 
* * * * * 

Miſſionsſtatiſtik fir China. 
Die „Allgemeine Miſſionszeitſchrift“ jtellt 
folgende Zahlen fejt: Ehina hat 10,693; 
150 Quadratfilometer (Deutjchland etwa 
500,000) Flächeninhalt, 441,159,878 Ein 
wohner, das heit auf den Quadratfilome: 
ter 40 Bwohner, 1310 ordinierte Miſſio— 
nare, 348 Millionsärzte, 116 Miſſionsärz— 
tinnen, 2145 Miflionarinnen (einjchlieglid 
der Rranfenpflegerinnen), insgejamt 6636 
ausländische Miſſionskräfte. 130 Mil: 
jionsgejellichaften jind am Werf, außer: 
dem arbeiten "noch 36 Vereine in Werbin- 
dung mit den Gefellichaften. Chineſiſche 
Pfarrer gibt es 1065, Evangeliſten 10: 
191, Xehrer 10 348, Aerzte 407, Nerztin- 
nen 55. An Hauptjtationen werden 1037 
gezählt. Abendmahlsberechtigte gibt & 
345 853, evangeliſche Chriſten insgeſamt 
618 611, Schulen 6390, Schüler 199 694, 
Kranfenhäufer 326, Boliflinifen 244. 
Die Sprachverwirrung ift nicht jehr groß. 
300 Millionen jprehen Mandarin, 15 
bis 20 Millionen Punti (Kantonefiih), 
außerdem Haben noch einige weitere 
Sprachgruppen ihre Anhänger. Die Fatho- 
liſche Miffton verzeichnet 1351 europätiche 
und 941 chinefifche Priejter, 1350 Haupt— 
jtationen und 1 961 592 Getaufte. 


*. %* * * * 


Nicht weniger als 79 Millionäre haben 
im vergangenen Jahre ihrem Leben frei- 
willig ein Ende gemadt. Welh ein Be 
weis, daß Geld allein nicht glücklich macht! 

* * * * * 

Das Wünſchen tut's nicht nur durch 
Arbeit kannſt du etwas erringen. Der 
ſchlafende Fuchs fängt kein Huhn. 
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Kine lichte Nacht. 


Bon E. Schreiner. 


* * * 


(Hortjegung. ) 
* * * 
Dann kam die furchtbare Zeit. Da ver 
hallten die Lieder der Mutter unter der 
unerhörten Not des Daſeins. Das war 
die Zeit, wo das ganze glänzende Heer 
ſich in ſchauerlicher Unordnung rückwärts 
zu wälzen begann, ein wilder Trümmer— 
haufen halbwahnfinniger, halbverhunger 
ter Menjchen, deren Xeben billiger war 
al3 das der Naben, die ſich ſatt fragen an 
deutſchem Heldenblut. Nein, fie jchrieen 
nicht mehr im Rauſche der Begeiiterung: 
„Kire Navolion“, als er bleich und fin 
iter im Schlitten vorüberjagte, ein von 
Gott geihlagener Mann. Schauerliche 
Flüche und Verwünſchungen gellten ihm 
nach; hohläugige Hungergeſtalten ballten 
die Fauſt und röchelten das Leben aus 
mit dem Worte der Verzweiflung. Denkſt 
du auch daran, Stephan? Ja, er dachte 
daran, er ſah das alles in dieſer Nacht an 
ſich vorüberziehen, ſo klar und deutlich, 
als hätte es eine geiſterhafte Künſtlerhand 
vor ihm in die Luft gezeichnet. Vorüber 
waren dieſe düſteren Bilder. Gott war 
ihm gnädig gewejen und hatte ihn wieder 
heimgebracht, wenn auch durch aualvolle 
Tage und ſchier unerträgliche Entbehrun 
gen hindurch. Damals hatte er gelernt, 
ih genügen zu laſſen. Da war Pferde 
Hetich mehr als eine Delikateſſe und ftein 
hartes Brot eine Himmelsgabe geweſen. 
Nach Erlenweiler zuricgefommen, ver 
dingte er ſich al3 Knecht, und weil er das 
Sparen gelernt hatte in einer meijterhaf 
ten Schule, jo fonnte er Sich nach jechs 
Jahren den eigenen Hausitand gründen 
mit Sujanne, der Milchmagd vom Krum 
menhof. Xieber Gott, daS war eben fein 
Elternhaus mehr. Die Sujanne war ei- 
ne derbe Natur mit derben Anſchauungen. 
Sie fonnte nicht fingen, mwenigitens nad 
der Hochzeit nicht mehr und konnte nod) 
manches andere nicht, was die Mutter ge- 
fonnt hatte. Bald war der Eheitand 
für den Stephan ein Schlachtfeld aewor- 
den, wo er ich die Wunden holte, die er 
an der Berefina nicht gefunden, die tie 
fen Herzenswunden, die nicht fo leicht ver- 
heilen wie ein tüchtiger Säbelbieb. Die 
Frau riß die Herrſchaft an jich, wie fie 
vorher den argloſen Stephan an ſich ge- 
tifjen hatte und führte das Negiment, wie 
fie die Mijtgabel zu führen  veritand im 
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! Agenten Berlangt. 


In jedem Dorf, in jeder Gemeinde, 

wir einen regen zuperläffigen 
Agenten für Dr. Buihel’s berühmte 
Celbit - Behandlungen anitellen. Für nä- 


here Ausfunft und freien ärztlihen Rat 
wende man ji an 


De... €. Buihet, Bor 77, Chicago, JA. 
u. S. M. 
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ledigen Stande. Mihiahre kamen und 
das Elend begann. Sie ſchimpfte und 
ralfonnierte, er jchwieg und wurde wort: 
farg. Und jemebhr fie an ibm berum 
puffte, deſto jtiller wurde er, deito tiefer 
lebte er fich in jeine Traume binein. Das 
ging jo eine Neihe von Jahren, bis der 
liebe Gott eine jpanifche Wand zwiſchen 
beide ſchob. Eines Abends, als er bom 
Felde heimkam, war der Vogel ausgerlo 
gen. Mit einem jungen Burjchen war 
ſie fort, nach Imerifa, bie es. Die Bau 
ern lachten ihn aus dazu. Wenn man }o 
ein dämiſcher Haſe fit, wie Du, meinten fie. 
Die Suſanne wollte Iuitig Sein und nicht 
ihr Xebtag fromme Geſichter ſchneiden. 
Als ob man bei der Frömigkeit nicht fröh 
lich jein fünnte! Dann fam der legte Ab 
schnitt, das legte Kavitel in ſeinem Xebens 
buch. Auch Dieje Zeit zog noch einmal 
vorüber an jeinem Auge. Das war au 
Ber der Kindheit wohl äußerlich die berb 
ſte, nach innen aber die glücklichſte Zeit ge 
wejen. Da war eine itilfe, abaeflärte Ru 
te über ihn gefommen. Die ſchwülen Ge 
witterzeiten war aeichwunden, und Der 


Simmel wölbte ſich flar umd weit über 
jenem Haupte. Die lichten Nächte der 
Kindheit kehrten wieder, mit Monden 


ſchein und fernher klingenden Liedern, die 
über die einſame Heide ſchwebten zu jeder 
Stunde. Auch jetzt klangen dieſe Lieder 
und ſchwebten zu ihm her. Sie ſchienen 
in Geſtalten verwandelt zu ſein mit lan 
gen duftigen Gewändern. die ihn freund 
fich umſchwebten und ibm mit blühenden 
Zweigen zumwinften. Und die Seide im 
Mondichein eralanzte immer beller und 
richtig, Dort erjchimmerte fa auch die wun 
Derbare Stadt, die er am Abend geſehen, 
und bon der aus aut Mütterchen ibm ge 
mwinft hatte. Da itand Stephan auf, um 
im die Stadt einzugehen. So traumte 
ihm. 


Ein flarer Moraen folgte diejer Nacht. 
Die Sonne ſtieg wie eine Königin mit 
leuchtender Strablenfülle am fernen Rand 
der Heide empor, um alle ſchwindende 
Blumenberrlichfeit noch einmal zu werden 
zu goldenen Scheidejtunden. Da und dort 
jchmetterte ein Vöglein einen kurzen Tril- 
ler in die Flar-fühle Morgenluft. Durch 
das rötliche Geäſte der Kiefern ſchlüpfte 
mit Flingendem Geplauder das gejchäftige 
Völflein der Meijen. Sonit war es 
ſonntäglich jtill auf der Seide, nab und 
ferne. Drunten im Dorfe war das fröb- 
lihe Leben erwadt. Hell fnallten die 
Peitſchen, und freundlich grüßten fich die 
Begegnenden. So ein ſchöner Morgen 
übt ja auf alle Herzen einen eigenarti— 
gen Zauber aus. Der Brunnen murmelt 
noch einmal ſo friſch, die Blumen und 
Bäume ſtehen wie verjüngt in heiterer 
Ruhe da, und der reine Morgenhauch 
trägt die Gedanken der Menſchen empor 
und weckt freudige Hoffnung und taten— 
froben Wagemut. Zur Morgenzeit jchei- 
nen alle Menjchen beſſer zu fein als am 
Abend. Es ijt, als hätte die jtille Nacht 
jede trübe Leidenjchaft niedergeichlagen 
auf den innerjten Herzensgrund und die 
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Sichere Genefung durch das wunder 
für Krauke ! wirfende 


Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt.) 

Erläuternde Zirkulare werden portofrei gu: 
geſandt. Wur einzig und allein echt au haben 
von 

John Xinden, 

Spegiwiarzt und alleıniger Werfertiger der ein— 
1g echten, reinen eranthematiichen Heilmittel. 
Office und Reſidenz: 3808 Proſpect Ave.. 
S. ©. 

Letter Tramer 396 Cleveland, O. 

Man büte fi vor Falihungen und fel- 
ihen Anpreiiunaen 








Sejichtsrofe. Herr Bart. Januſcheck 
von Doty, Waſh., ichreibt: „Zwei Sahre 
lang litt meine Frau an Geſichtsroſe. 
Ihr Gejicht war dunkelrot und mit Flei- 
nen Geſchwüren, die eine gelbe Flüffig- 
feit enthielten, bedeft. Nach Gebraud) 
von Forni's Alpenfräuter verjchwand ihr 
Leiden allmählich und ſie iſt fett wieder 
jo gejund wie früber.” Fragt nicht den 
Apothefer darnach, jondern jchreibt an 
Dr. Beter Fahrney & Sons Go., 2501 
Waſhington Blvd., Chicago U. 





Empfindungen der Seele geflärt und ge- 
reinigt. Und fiehe, da grüßen fich Men— 
chen, die ſonſt falt aneinander vorüberge— 
ben, gleichjam als mwoilten sie jagen zu- 
einander: Wir wollen nım das Gejtrige 
vergejjen und friſch anfangen im Sieben, 
im Freundlichſein. 

Alſo friſch wollte auch der Guldenmi- 
chel anfangen mit diefem Tag. Eben trat 
er dor die Haustür, um das Wetter zu 
prüfen. Das Wetter entiprach jeinem in- 
neren Barometeritand, denn er war ver— 
gnüglich und froh geftimmt über den gu— 
ten Schlaf, den fein Nunge getan. Der 
war munter aufgewacht, hatte fich im Bet- 
te aufgerichtet und nac einem Morgen- 
brot verlangt. Hei, wie jehnell daS gerid)- 
tet war! Flinker ift eine Mutter nie, als 
wenn es gilt, dem franfen Kinde eine 
Wohltat erweifen. Und wie wird da das 
Beite aufgetiicht, was Küche und Haus 
vermögen. Welche Mutter würde nicht 
dem Kinde al3 Arznei das eigne Herzblut 
darreichen, wenn es ginge. So ſaß nun 
die Bäuerin mit leuchtenden Mugen bei 
ihrem Yiebling, derweilen er die Föjtliche 
Morgenfriiche genoß. Wie fie jah, dab 
es ihm jchmedte und daß jeine Mugen viel 
glänzender waren als am Tage zuvor, 
da wurde ihr Herz überaus danfbar. Sie 
gedachte an den Schäfer und fein jtilles 
Gebet in der Nacht, und fie beſchloß, ihm 
heute alles Gute zu erweiſen, das fie 
vermochte. Die gleichen Gedanfen moch— 
ten wohl auch ihn bewegen, al® er mın 
beremmtrat und jagte: 

„Ein prächtiger Tag heute. Es ijt ein 
Sonnbnidhein wie an einem Feittag. Du, 
Anneliefe, es ift doch auch bei uns einer, 
nit? Mac mir mır einen tüchtigen 


Schmaus zurecht auf den Mittag. Hörſt 
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Schweinebraten und 
oder was du willit. 
das; 


Du? Emen rechten 
Knödel meinetiwegen, 
Sie jollen es alle merfen, day 
wir ums freuen.“ 

Frau Annelieſe nickte. „Es iſt ſchon 
alles beſchloſſen“, erwiderte ſie. Die bei 
ven hatten noch eine ernſte Ausſprache ge— 
habt in der Nacht, nachdem Stephan ge 
gangen war, und ſich beide einen neuen 
Anfang gelobt. Und das wiil bei einem 
Bauer, der nicht gern aus den eingefab 
renen Geleiſen hberausgebt, ſchon etwas 
heißen. 

Mit einem wahren Feuereifer hantier- 
te die Bäuerin in der Küche herum, brach 
Reiſig zufammen zu einem tüchtigen Feu 
er, jete einen rejpeftablen Topf mit Kar 
toffeln auf, als die jcehmetternde Kirchen 
uhr halb elf Uhr ſchlug, lich fie den Bra 
ten luſtig jchmoren und ichlug Eier ins 
Mehl nac) Noten. Derweilen bantierte 
er mit den Sinechten in der Scheune und 
im Stall und pfiff vergnüglich vor Tich 
hin. Allmählich nabte die Mittagsitun 
de. Noch war der Schäfer nicht erjchienen, 
num, es war ja auch noch eine balbe 
Stunde Zeit. Plötzlich fuhr dem Bauer 
der Gedanke durch den Kopf: „Er wird 
jih wohl faum allein beruntermachen, 
auf unjere Einladung bin.“ 

„Kriſchan,“ jagte er zu dent ältejten 
Knechte gewandt, „du könnteſt binaufge 
hen nach der Heide und den Schäfer ru 
fen.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Hilfswerk-Notizen. 
(Schluß von Seite 2.) 
zu jegen. Mebnliche Zuſtände jind in faſt 
allen Wohltätigfeitsanftalten die Negel. 

Manchmal findet man jolche jchlechten 
Kleidungsmöglichkeiten, wo man es beina 
be nicht vermutet. Eine der Diakoniſſen 
in einer Anſtalt einer großen protejtan 
tiichen Kirche in München erzablte mir, 
dal; die Diakoniſſen dieſer Stadt jeit dem 
Sabre 1914 feine neuen Kleider erbalten 
hätten, nur einige Unterfleider. 

Betten Sind in vielen Jamilien in den 
jchlechtejten Zuſtänden. Gebrauchte Deden, 
Kiſſenbezüge uw. würden jehr willfom- 
men jein. Das Stroh zum Füllen iſt 
jehr teuer geworden. Ich babe „Betten“ 
gejehen, die nur aus dem Bettgejtell und 
einem Drabtgeflecht beitanden. 

Auch tit ein großes Bedürfnis für getra- 
gene Schuhe, die noch in brauchbarem Zu— 
itande find. Oft babe ich in Amerifa auf 
den Abfallhaufen Schuhe gejehen, die bier 
von großem Wert wären. Für viele find 
die Schuhe zu teuer, daß fie fich welche 
faufen fönnen. Abgefallene Stücke Sohl- 
leder werden gebraucht zum Bejohlen und 
die neuen Sohlen bejtehen aus kleinen an- 
genagelten Stüden. In München babe 
ih auf der Straße Leute gejehen, die 
Schuhe trugen, die ganz aus alten Klei— 
dungsitücen gemadt waren ohne Leder: 
oder Filzſohlen. 

Um leider zu verteilen, fönnten ver- 
ihiedene Methoden angewandt werden. 
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„Es 


iſt anders” 


18. Juli 1923, 


das ift was die Leute fagen über 
$Sorni’s 





Zollfrei in Kanada geliefert. 


Alpenkräuter 


Es iſt ein Kräuterheilmittel von anerkannten Borzügen. Es ift feit 
über hundert Jahren in bejtändigem Gebraud und hat den Sonnenſchein 
der Geſundheit in Taujende von Familien gebradt. 
Derjuche es nur einmal, — wenn Deine Verdauung geftört ift, 
— wenn Dein Stuhlgang unregelmäfjig if, —wenn Dein Schlaf unruhig ift,— 
wenn Schmerz Deinen Körper quält, —wenn Du Did) müdeunderfchöpft fühlſt. 
63 ift nicht in Apothefen zu finden. Es wird durch befondere 
Agenten gelicfert, oder direkt aus dem Laboratorium von 


| Dr, Peter Sabrney & Sons Eo. 
A301 En 0 $ h N 
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Chicago, Ill. 








Die Arbeiter der „Chriſtenpflicht“ könn— 
ten eine beträchtliche Anzahl verteilen, 
aber keine große Sendung. In allen Städ— 
ten ſind Wohltätigkeitsanſtalten, die Dia 
koöoniſſen angeſtellt haben fir die Armen. 
Sie können mit Bedauern ſagen, daß ſie 
nur wenig oder garnichts zu geben haben, 
wo Hilfe bitter notwendig iſt. Sie wür 
den mir zu froh ſein Kleider frei zu ver 
teilen und jie würden dieje Arbeit gut tum. 

Sendimgen fonnten nad) einem be 
jonderen Bla gemacht werden, von wo ſie 
dann nach den verjchtedenen Städten wei 
ter gejandt werden fönnten. Für Sen 
dungen von Wohltätigfeitsanitalten, oder 
Sendungen, die an folche adrejiiert ſind, 
werden in Deutjchland feine Frachtfoiten 
berehnet. Wenn da fein  pafjenderer 
Platz wäre, dann könnte Sellmannsberg 
zum Zentrum diefer Arbeit gemacht wer: 
den. Da iſt aller Raum da, der nötig iſt 
und Schweiter Horſch ijt eine Frau Die 
eine bejfondere Gabe fiir Ueberſicht bat und 
voll Energie it. Wenn fie jich bereit er- 
flärt, das Wiederverpaden und Weiterjen 
den zu beauffichtigen, dann würde Die 
Arbeit in guten Händen jein. Vielleicht 
fönnten die Kleider in Amerifa jo gepackt 
werden, dab eine Umpadung in den mei- 
iten Fällen nicht nötig wäre. Sellmanns- 
berg ijt feine zwei Meilen von der Eijen- 
babnitation. 

Ich habe vor mir einen Brief von dem 
Hauptquartier des. National Xutheran 
Couneil, 437 Fifth Ave, New Norf, der 
arößten Iutherifchen Vereinigungsin Ame— 
rifa, der berichtet, da; fie vom 1. Janu— 
ar bis zum 1. Mai d. 8. gegen 90 000 
Pfund Kleider nah) Deutichland gejandt 
haben. Dieſe Sendungen Jind anjcheinend 
in Meitteldeutichland verteilt worden. Ich 
gedenfe ihr Hauptquartier in Xeipzig in 
nächſter Zeit zu bejuchen. 

Sch babe viele Informationen gejam- 
melt bezüglid von Snititutionen, durd; 
die man leider verteilen fönnte. 

Schliegend möchte ich jagen, dab bier 
ohne Zweifel eine große Gelegenheit ijt 


für die Gejchwijter in Amerika, ſozuſagen 
die Krümlein, die von ihren Tijchen fal 
len, denen zu geben, für die fie ſoviel mei 
nen würden. 2 
Brüderlich grüßend 
John Sorid. 


* * * * * 


Bon hier und dort. 


* * * 


Frau H. E. Nikkel, Laird, Sask— 
ſchreibt unterm 22. Juni: Einen Gruß an“ 
die ganze Rundjchaufamilie ch wünſche 
Euch die Schöne Gejundheit und die Liebe 
Jeſu zum Troſt. Da von hier wenig in 
die Rundſchau fommt, dachte ich, ein paar“ 
geilen zu fchreiben. Wir find fchon 4° 
Jahre bier. Die Erde war jo troden, 
daß es beinahe nicht ging, auf dem Felde: 
zu arbeiten. Nun bat es dem bimmli- 
ihen Water gefallen, uns mal einen ſchö— 
nen Regen zu ſchicken und es hat dieſe 
Woche beinahe alle Tage geregnet. Eine: 
Nacht regnete es jo jehr, dal; auf mehr 
reren Stellen die Zijternen übergelaufen 
find. Wir können uns nicht denfen, wann? 
es bier mal jo naß gewejen ijt wie jeßl- 
Wir werden auch jehr dankbar jein, went’ 
der Herr uns wieder eine jchöne Ernte 
jchenfen mwürde, damit wir wieder zu ge 
ben hätten den Bedürftigen. Es fieht jett 
jehr ſchön aus mit der Ernte und went’ 
der Herr die Felder bewahrt, kann es die’ 
ne ſchöne Ernte geben. Aber im Geistlichen 
ſieht es auch fo troden aus. Unſer Wunſch 
und Gebet ijt, der Herr möchte ung auch 
einen geijtlichen Negen ſchenken, er jegnet 
ja jo gerne. Hier in Zaird follen jet eim 
paar Mbenditunden fein. Der alte Bru— 
der Heinrich A. Neufeld von Herbert wird 
bier fein. Auch jfollen am Tag Bibeljtun- 
den fein. Der Herr möchte jeine Arbeit: 
jegnen, ift unfer Wunſch. 


x * * P 
Die erfüllten Wünfche bringen meijten® 
größere Enttäufhungen als die nicht 
füllten. 





